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Der Ostdeutsche Zeimatkalender für 1931 ist erschienenT
Bestellt schleunigst diesen bestenHausfreund jeder ostmärkischensamiliel

Der neue Jahrgang unseres Kalender-s ist wieder so reichhaltig
und mannigfaltig, dasz er eine fast unerschöpflicheQuelle der Belehrung
und der Unterhaltung fiir jeden Ostmärker ist. In Bild und cWort

werden die geschichtlich-eu,kulturellen und wirtschaftlichen Verhältnisse
der ganzen Ostmark berücksichtigt, so dasz alle Leser etwas

ans ihrer näheren oder weiteren Heimat darin

finden. (Vergslejche die önhaltsangabe auf S.567.)
In jeder ostdentschen samilie muss der Ostdeutsche Heimatkalender

ein ständiger Hausfreund fein. Auch in der jetzigen cRot der Zeit darf
man die kleine Ausgabe dafiir nicht scheuen. Er bringt dafiir sreude
und Zuversicht ins Haus.

Wer fiir seine ostrnärkischeHeimat eintreten und ihr nützen will,

der helfe, den Kalender auch in anderen samilien eifrig
v e r b r e i te n.

Ganz besonders bitten wir unsere L a n d e s v e r b ä n d e u n d

Ortsgruppen, uns bei der Verbreitung dieses wich-
tigsten Werbematerials siir den Ostbund und den
d e u tf ch e n 0 ft e n behilflich zu sein.

Der sL a d e n v r e i s des neun Bogen starken Ostdeutschen Heimat-
kalenders beträgt nur 1,50 At. Unsere Mitglieder erhalten ihn zum
Be rzugsp r eise von 1,20 Al. zuzüglich 30 Pf. Porto, einzuzahleu
auf unser Postscheckkonto Berlin 104 726. Die Landesverbände und

Ortsgruppen erhalten bei s a m m e l b e st e l l u n g e n je nach deren

Höhe eine weitere Ermäszigung

Schutz den Deutschen in Polen!
Unser Auswärtiges Amt und der Bölkerbund miisseu eingreifenl

In Polen spielen sich, seit Pilsudski das Amt des Minister-
präsidenten übernommen hat, V o r g ä n g e so u n e r h ö r t e r A r t

ab, dasz die »Berliner Börsenzeitung« mit Recht einem Artikel darüber

idsie liberschrift gibt: »Liegt Polen noch in Europa?« Wir haben stets
den Standpunkt vertreten und ihn hundertfach belegt, dass Polen kein

Rechtsstaat ist. Dasz aber jemals weitere Beweise dafür in so
i) a h n e b ü ch e n e r Weisse von den poslnischen Machthabern selbst
erbracht werden würden, wie es jetzt geschieht, hätten wir nicht für
möglich gehalten, obwohl wir gewifz den Polen allerhand zutrauen.
Pilsud·s«kiwill, ohne die Verfassung aufzuheben, dasselbe erreichen,

was Mussvlini in Italien erreicht «hat: e i n P a r l a m e nt o h n e

Opposition, mit dem er machen kann was er will. Im neuen

Sejm soll es weder polnische Oppositionsparteien geben noch Ver-
treter der M-inderheiten, die ja gegenüber dem neuen

Pislssudssskiskursauch nur oppositionell eingestellt sein könnten. Um dieses
Ziel zu erreichen, hat Pilssudsksi selbst sdas Amt des Minsisterpräsidenten
übernommen und führt nun mit den ihm ergebenen Obersten, die er auf
die wichtigsten Ministerposten gesetzt hat, ei n S ch r e ck e n s -

regiment, das in einem Kulturstaate beispiel-
l o s ist.

Er hat die siihrer aller Oppositionsparteien, der

Sozialdemokraten, der Bauernparteien, der Ehristslich-Rationalen
Arsbeiterpartei und der Ratlonaldemokraten, unter mehr oder minder

plausiblen Vorwänden einfach v erhaften und im Wanzenturm des

Militärgefängnisses der Festung BrestsLitowsk, in einer berüchtigten
Malariagegend, festsetzen lassen, sie von der Auszenwelt abgeschnitten,
ihnen das Recht, sich einen Verteidiger zu wählen, genommen und ihnen
die Erklärung abpressen lassen, dasz sie nicht kandidieren wollen. Er hat
die Oppositionsparteien nicht nur dadurch lahmgelegt, sondern auch
durch Maßnahmen gegen den Parteiaspparat, sei es, dasz er die

Parteibeamten verhaften, die Parteibiiros nach erfolgten Haus-
surhungen schließen und durch vielere andere Maßnahmen die An-

gehörigen der Oppositionsparteien einschiichtern lieh·
Er hat in Ostgalizien die gesamten ukrainisschen

Organisationen durch blutigsten Cerror zer-

schlagen, 85 v.H. aller ukrainsiischen Führer eben-

falls durch Verhaftung mundtot machen lassen, die
ganze Ukraine mit sogenannten Strafexpeditionen überschwemmt, die
Leute Gemeinde fiir Gemeinde von den Kaivalleristen und Polizisten

dieser Strafexpedition in usnmenlschlicher Weis-se verprügeln, zer- und

erschlagen lassen, ihre Häuser demolierem ihre Vorräte vernichten, dsie
Gebäude und Läsger der Genossenschaften und Kusltiurinstitute dem-oberen
und den Weiter-betrieb verbieten lassen. Man glaubt wohl, so er-

reichen zu können, dafz kein einziger uskrainischer Abgeordneter ge-
wählt wird.

Die weihrussischen Prosvinzen im Osten Poilens stehen seit
Jahr und Tag unter einer Militärdiktatur, die nach Recht und Gesetz
ebenfalls nsichstfrag-t, sondern die Bevölkerung in schslirnmster Weise
drangsaliert, so dasz sie lebt wie icn Kriege.

Und nun vergreifen sich die Kreaturen Pilsudsstkis auch an der

deutschen Minderheitl Zu Zehn-tausenden werden in Ost-
obersschlesien Und zu weiteren Zehn-tausenden isn Posen und West-—
preuszen (Pommerellen) die Deutschen ohne Grund unsd Recht
aus den Wählerlisten gestrichen, nach-dem sie seit vielen

Jahren darin stehen und unangefochten bis-her ihr Wahlrecht ausgeübt
haben, wobei die läch-ersl-ichsstenBorwäwde gebraucht werden, sei es,

dasz man ihre Staatsangehörigkeit asls zweifelhaft hinstellt oder dasz
man formale Gründe anführt, wie den, für die Aufstellung der

deutschen Listen seien entweder nicht genügend oder unberechtigte
Unterschriften geleistet worden und dergleichen. Auszerdem stellen die

polniischen Behörden eigene deutsche Listen aufund lassen sie von be-

zahlten Subjekten unterschreiben, um Uneinigkeit in das Deiutschtum
hineinzubringen, indem cnan zugleich jede möglich-eArt von Cerror

ausübt, um deutsche Leute gegen ihre eigene Überzeugung zu ver-

anlassen, den Kandidaten dieser falschen deutschen Listen ihre Stimme

zu geben. Dsie deutschen sülhrer mir nichts dir nichts ins Gefängnis
zu werfen, das hat man bisher allerdings nicht gewagt, ivoshl aber

hat man einzelne von ihnen für die Wahl anszuschaltenversuchh Den

sozialistischen deutschen Abgeordneten J er b e in Lodz hat man, da er

zurzeit die Unangreifbarkeit der Abgeordneten nicht besitzt, wegen

irgendwelcher Bagatellen zu schwerer Gefängnisstrafe oerurteilt, so
dass er weder seine Wahl betreiben, noch gewählt werden oder wählen
kann. Und gegen den Bromberger deutschen Abgeordneten Oberst-
leutnant a.D. Graebe hat msan einen Prozesz eingeleitet, der sich
auf die angeblichen Vorkommnisse bezieht, die vor acht Jahren zur

Schilleszung des Deutschtumsbundes in Possen-Bromberg führten. Man

will diesen Prozesz noch vor der Wahl zu Ende führen, um auch ihn-
gegensüsberdie Zeit auszunutzen, in der ihm die Immunität als Ab-

geordneter fehlt und so auch diesen bewährten siihrer des Deutschtunis
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für die Wahl möglichst aiiszusschalteii. — Ein besonders arges Stiick

ist die Srhließung der Druckerei des ,,Posener Tage-—-
blatts«. Ein solches Heldenstürk haben sich die Polen nicht einmal
bei der polnischenRevolution geleistet. Damals haben sie zwar auch
dieses Unternehmen geschlossen, den Drukkereibetrieb aber nach wenigen
Stunden wieder steige-geben, um die Angestellten nicht brotlos zu

machen, und haben nur die Zeitungsasbteilung ein paar Tage lang nicht
arbeiten lassen. Daß man aber jetzt mitten im Frieden dieses größte
Zeitungsunternehsmen des Ostens, das anerkanntermaßen in seinen
technischen, sozialen und hygienischen Einrichtungen vorbildlich ist,
unter dem alsbernen Vorwand schließt, die Arbeiterschaft sei hygienisch
gefährdet wegen Unisauberkeit, ist eine polnische Frechheit sonder-
gleichen. Wenn. das der Fall wäre, so träfe der Hauptvorwurf die

polnische Gewerbeinspesktion, die solche Mißstände hätte einreißen
lassen. Aber es kann von der Berechtigung dieses Vorwurfs gar nicht
die Rede sein. In Wirklichkeit ist das Unternehmen geschlossen
worden, uni es geschäftlichzu schädigen,seine Kunden zu zwingen, in

polnischen Druckereien arbeiten zu lassen und vor allem das Erscheinen
des ,,Posener Eageblattes« und der deutschen Zeitschriften, die in der
Druckerei her-gestellt werden, zu verhindern.

Durch diese und alle andern sonstigen Maßnahmen soll eine

Panikstiminung unter den Deut-schen erzielt wer-

den. Diesem Ziverk dienen auch die unter lächerlichen Vorwänden be-
wirkte Ausweisung des Redakteurs S r o k a vom ,,Posener Tage-blatt··,
sowie die eriieuten Berurteilungen der Redakteure Jursch vom

,.Po-sener Cagebslatt« und Kruse von der ,,Bromberger Deutschen
Ruiidsrhau«. In Ostoberschslesieii greifen die Mitglieder der polnischen
Aufständsischen- und Legionärverbände wie üblich zu noch sehr viel

drastischeren Mitteln. Sie hausen ungefähr wie die sogenannten pol-
itischen Strafexpeditionen in Galizien. Sie überfallen die Familien in

ihren Häusern und verprügeln sie in oft uninenisrhlicher Weise. Sie

lassen ihre Wut iii gleicher Weise an Deutschen auf der Straße aus,
machen jede Wahlversainnilung der Deutschen unmöglich und üben

gegen deutsche Zeitungen, deutsche Vereine, deutsche Schulen und

deutsche Gottesdienste eine-n beispiellossen Cerror aus. Inzwischen hetzt
die gesamte polnische Presse Tag aus und Cag ein in beispielsloser Weise
gegen das Desutschtuni. ·

ön Polen sieht es demgemäß schlimmer aus, als herrschte der

Belagerungszustand. Recht und Gesetz sind aufgehoben, und wer nicht
bedingungslos Pilsudski anbetet und mit seinen Anhängern gegen die
anderen vorgeht,· ist vogelfrei nnd weder seiner Freiheit, noch seiner
Habe, noch seines Lebens sicher. Das jetzige polnische Schreckens-
regiment, das im ganzen Lande herrscht, ist eine Knltnrschande ersten
Ranges. Die Zustände, die in Polen herrschen, sind einer Reger-
republik würdig, aber nicht eines Staates, der immer behauptet, daß
er der Vorkämpfer der westeuropäisschenZivilisativin in Osteuropa sei.

Die ganze Welt muß gegen den Wahlrechtsraub, der zurzeit in

Polen in einem unglaublichen Umfange und in den unglaublichsten
Formen ausgeübt wird, auf das schärfste protestieren. Wenn der
Völkerbund hier nicht eingreift, so versäumt er eine seiner wichtigsten
Pflichten in verhängnisvollster Weise. Gewiß handelt es sich hier in

erster Linie uni innenpolitische Vorgänge Po-lens, aber doch nicht
n u r um solche. Es geht hier nicht nur um das wichtigste Recht aller

Minderheiten Polens, die fast die Hälfte der Bevölkerung des
staates ausmachen, sondern es geht glattweg um deren Existenz über-
haupt. Die zu schützen aber ist unbedingt Sache des Völkerbundes.

Zum schutze der deutschen Minderheiten darf nnd muß sich die

deutsche Regierung mit diesen Dingen befassen und direkt wie über
den Völkerbund für deren in unerhörter Weise vergeivaltigte Rechte
eintreten.

Durch die brutale Vergeioaltigung der deutschen Minderheit in

Polen und die beispiellose Deutschenhetze der polnischen Presse zwingt
Polen Deutschland zu ernster Rarhprüfung der Frage, was Deutsch-
land aus Grün-den der Selbstarhtung und des Selbstschutzes zu tun

hat. Die Willkür- und Schremenssherrschaft in Polen ist ein deut-

licher Beweis dafür, wie wenig stabisl die Verhältnisse in unserem
östlichen Rachbarstaate sind. Das alte Polen war die Brandfarkel
Europas, das neugeschafsene Polen hat es offenbar eilig, den Beweis
zu tiefern, daß es ebenfalls ein gefährlicher Dauerbrandherd ist« Viel-

leicht ist die Zeit nicht fern, wo die Mächte, die Polen geschaffen
haben, das im eigenen Interesse bitter bereuen.

'

Deutschland hat bewiesen, daß es mit Polen in Ruhe und Frieden
leben will. Den Wunsch hat es auch heute noch. Es muß und kann

sich auch mit der Existenz eines polnischen Staates absinden, wenn

dieser Staat sich als ein ruhiger und friedlicher Rachbar erweist, und
wenn die jetzigen Grenzen abgeändert werden. Auf diesen Forde-
rungen aber muß Deutschland bestehen. Die anderen Weltmächte, die
das polnische Reich geschaffen haben, werden im eigenen Interesse gut
tun, ihren ganzen Einfluß dafür einzusetzen, daß diese Forderungen
bald erfüllt werden, damit nicht Explosionen in Posen einen neuen

Weltbrand eutzündeu.
R

Die Bedeutung der Vorgänge inPolen für Europa.
Die ,,Köln«ische Volkszeitung« befaßt sich in einem

Warschauer Brief in RUHSS erneut mit den Vorgängen in Polen.
Auch«sie hebt hervor, daß die-se Vorgänge w e it ü b e r d i e in n e n —-

politische Bedeutung hinausmachsen. da »für die
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Klärung der Verhältnisse im eiiropäischen Osten eine der wichtigsten
Voraussetzungen die inneupolitische Stabitisiernug des polnischen
Staates ist«. Rainentlich Deutschland könne den Dingen nicht
ruhig zusehen, da sowohl Pilsudski wie seine Gegner »alles nur Er-
denkliche getan haben, um Polens westlichen Rachbarn, Deutschland,
zum Blitzableiter für alles zu machen, ivas heute den Unmut des pol-
nischen Volkes erregt«. Das Blatt glaubt »nachldriirkslichfesthalten«
zu müssen, »daß im polnischen Wahlkaiupf Regierungsblork nnd

Oppositionsparteien sich iu mutigen Drohungen gegen Deutschland
geradezu überbieten, um nur ja das größere Maß an Patriotismus
für sich buchen zu können. Würde das polnische Volk auch nur die

Hälfte oder sogar nur ein Viertel der Dinge glauben, die die polnische
Presse aller Richtungen über Deutschland berichtet, dann würde das

vollan ausreichen, um bei der Masse die Uberzeugnng zu festigeu, daß
die Deutschen so ungefähr die übelsteii Verbrecher sind, die jemals auf
Gottes Erdboden gelebt habeu«.

Das Blatt geißelt dann scharf das Vorgehen gegen die

deutschen Minderheiten in Polen, das beweise, »daß in

Polen heute kein Mensch daran denke, etwa göttliches oder mensch-
liches Recht zur Grundlage der Minderheitenbehaudtung zu machen«.
Der Gesinnungsterror und die dreisteii Wahl-
jch w i n d e l e i en machten ein ordnungsmäßigesWahlergebnis
völlig unmöglich. Beschwerden gegen Pilsudski und

seine Anhänger wage heute in Polen niemand zu

erheben. Das Blatt schließt seine Betrachtungen mit folgen-den
bemerkenswerten Worten: »Mit einem Polen aber, in dem die

Militärs nach wie vor das große Wort führen dürfen, wird eine ver-
nünftige Debatte über europäische Rotwendigkeiten nicht mehr möglich
sein. Das ist, a ußeii politisch gesehen, die sicherlich h ochst
traurige Bilanz des ganzen Pilsudskischen Re-

g i in e s.«
sie

Eine Wendnng in unserer Politik gegenüber Polen
verlangt Staatssekretär z.D. von Rheinbaben in einein unter

der Itberschrift ,,Klare Zielsetzungl« in Rr. 515 des

,,Be·rli-n-er Börsenkiirisers« veröffentlichten hoch-bedeutsamen Artikel.

Freiherr von Rheinbaben (sder bei unseren Bunidestsagungen
schon wiederholt gesprochen hat), war bekanntlich seit Jahren Mitglied
der deutschen Völkerbundssdeilsegation in Genf. Er hat sich»bsisher
in den Oistfrasgen stets für eine friedliche Verständigungspolitik ein-

gesetzt. Um so bemerkenswerter ist seine Stellungnahme zu deni

jetzigen unbefriedigenden Stand des Verhältnisses zwischen Deutsch-
land und Polen und sein Verlangen, daß dieses Berhaltnis
grundsätzlich geändert werden muß. Er bedauert, dass-
der Auswärtisge Ausschuß des Reichstages isn seiner letzten Sitzung
nicht klar und scharf sich für eine Revision des Friedens-
diktats eingesetzt und die Ostprobleme hintan gesetzt hab-e,
statt ihre Bedeutung »für die notwendige Belebung und Resuoriesn-

tiierung der deutschen Außenpolsitiik«in den Vordergrund zu rücken-

Er hält den W-ettlauf der einzelnen Parteien und Organisationen
in diesen Fragen für gefährlich, da das Ausland irre wer-den miisse
an dem, was Deutschland eigentlich will. Er verlangt
deshalb von der Regierung klare Zielsetzusng und begründet das
wie folgt:
»Ich bin deshalb der Auffassung, daß der Zeitpunkt gekommen

ist, an dem iibser den augenfälligen Dilettantismus privater Vermittler

hinweg die Regierung die Pflicht hat, dem deutschen Volke neben der

Ordnung des inneren Hauses als Vorbereitung und Bedingung zu
weiterer Herabsetzung der Eribute ein nationales Ziel aufzuzeigen, das

auf dem VZege wirklicher Freiheit liegt und eine Mehrheit zusammen-
zufassen vermag. Die Zeit kleiner Einzelkompromisse ist vorbeil

In schicksalhafter Vierbundesnhesit ergibt sich diese Zielsetzung in dem

Rebeneinanderstellen der inneren Sauieruug, der Revision des

Youugplans
nnd dem grundsätzlichenAufmerer der Ostfrage

in ihrer doppelten Bedeutung nach innen nud außen. Alles übrige,
wie wichtig es auch in Zukunft werden mag, tritt für die gegenwärtige
nnd nächste Periode an Bedeutung zurück. Warum? Die größten
Anstrengungen zu Sparsamkeit, Entbehrnng nnd Reform müssen ver-—

pnffen, wenn der deutsche Osten und in ihm besonders die Landwirt-

schaft nicht wieder lebeusfähig wird. Eine eventuell weitere Herab-
setzung der deutschen Kriegsentschädigung kann auf die Dauer keine
Wirkung haben,

»

wenn das Verhältnis Deutschlands zu Polen nicht grundsätzlich
geändert wird.

Ich halte dafür, daß der vornen-— und mühevolle Versuch der Her-
stellung eines modus vivendi mit dem poluischen Rachbarn nach den

bisherigen Methoden restlos gescheitert ist. Hier in all-er Kürze der
Beweis: Polen hat die Handelsvertragsverhandlungen
jahrelang abwechselnd hingezogen und sabotiert. Richts spricht
dafür, daß ein solcher Vertrag in absehbarer Zeit abgeschlossen werden
kann. Das für Deutschland so opferreirhe Liquidations-
abkommen ist heute von Polen immer noch nicht ratifi-
ziert, und nicht die geringste Gewähr besteht dafür, daß —- sollte
wiirklich einmal wie-der ein polnisches Parlament zusammentreten und
etwas zu sagen habe-n — die Ratifizierung vorgenommen werde-n wird.

Danzig kommt sichtbar finanziell und wirtschaft-
lich zum Erlsiegen, da es gegen die Tendenz des Versailler
Viertrages in planvoller Absicht durch die Konkurrenz Gdingens



niedergerungen wird. Das 1921 geraubte, heut polnische O b e r -

l es i e n mufz je länger je mehr dazu herholten, um d a s

deutsche Oberschlesien zu ersdrosseln und in Verbindung
mit Gdingen die polnische überragende Stellung irn Osten zu einer

fiir Deutschland unerträglichen zu machen. Ein W a h l t e r r o r

ohnegleichen wütet gegen das D eutschtum usnid fälscht die
Wahlen zuungunstsen lder deutschen Listen. Wilde

Demonstrationen bedrohen das Deutschtum an Gut
un d L e be n. Immer gröszer wir-d die Zahl der geschlossenen
deutschen Schulen. Zetzt werde-n auch deutsche Zeitungen
offen u nt e r d r ü rk t. Mit den raffiniertesten Mitteln wir-d auf
dem Verwaltungswege unsd durch übertriesbene Steuern d e r

deutsche Grofzgrundbesitz erwürgt. Die Recht-
s p r e ch u n g der polnsisschenGerichte iist e i n H o h n auf die Un-

parteilichkeit usnd verletzt täglich den Artikel 8 des Minder-betten-
schutzvertrages, der eine Vorbedingung der Zulassung Polens als

souveräne Macht zum Tische von Versailles gewesen ist.

.Wo soll das alles hinführen? Kein Zweifel, das Polentuiu drängt
weiterhin das Dentschtuin unbarmherzig zuriirk — nud Deutschland
sieht ohumächtig znl Hätte-i wir eine der polnischen halbwegs
entsprechende wilitärische Macht, dann wäre das, was Polen gegen
das Deutschtmu tut, schon längst zur gröszten Kriegsgesahr in Europa
geworden. Hütten wir die Händ-e freier gehabt, und wären wir nicht
durch innere Sorgen aller Art fast erdrückt worden. dann hätte auch
ein machtsloses Deutschland schon längst Von den Möglichkeit-en der

Bölkersbundssatzung des deutsch-poln·ischen Schiedsvertrages, des

Minsderhesitenschutzvertrages, durch grundsätzliches Aufwerfen des

deutsch-polnischen latenten Konfliktes Gebrauch mach-en müssen. Wo

ist das Echo von all diesem ernsten Geschehen in D eutschland
Wie lange genügt noch die Registrierung in einzelnen Zeitungen und
die Erwähnung in Reden und Schriften einzelner Politi-ker?
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Wie lange noch kann eine deutsche Regierung die Verantwortung
dasär tragen,

trotz der ungeheuerlicheu Schwere des Problems nicht die Gesamt-
nation zur Abwehr nach aussen aufznrnfen, ehe innerhalb weniger
Jahre Danzig wirtschaftlich und finanziell zusammenbrechen musz und
das Deutsch-mai im geraubten Osten bis aus kärgliche Reste vernichtet
sein wird?

Ich sordere: Wir sollten unsererseits eine Epoche deutsch-polnischer
Politik ,,liauidieren«,die im Rahmen der »Groszen Politik« als ehr-

licher Versuch der Verständigung notwendig war, die aber nunmehr
durch Anfwersen der Grundfrage deutsch-polnischen Nebeneinander-
lebens ersetzt werden musz.

.

Wiir brauchen für Deutschland einen »Niindestzustand«, bei
dem es sich mit seiner Niederlage von 1918 absinden und für die

europäische Völker-gemeinschaft ein innerlich konsolidierter Faktor des

Friedens und des Aufbaues werden kann. Von diesem Zustand sind
wir heute noch wesit entfernt. Auch der allergröszte Fleifz der Vüro-
kratsie in den Mini-st—er.i-en,zahlreiche libserstunden überarbeiteter

Minister-, die Verabschiedung von Dutzendesn von Gesetzen enthebt
die Regierenden nicht von der Pflicht, die psgcho-—
logische Seite der gegenwärtigen Lage nicht
zu vernachlässigen. Neben fühlbarem und praktischem
Witiempfinden der sozialen Not braucht unser Volk heute in dunkler

Zeit das Aufzeigen eines nationalen Zieles, dessen
Erreichinng es an den genannten Mindestzustand seines Abfindens mit
der Niederlage und seines wirklich-en unsd ehrlichen Verzichtes auf
kiinftige Revanche heranbringt.«

Wir begrüfzen dies-e Ausführungen und können nur wünsche-n,dafz
sie weitgehendste Beachtung finden. Sie decken sich in der Haupt-—
sache durchaus mit dem, was wir bezüglich unseres Verhältnisses zu

Polen schon in den letzt-en Nummern nachdriicklirh gefordert haben
unsd auch in dieser Nummer fordern.

Die fanatische polnijche setze geht unauggefetzt weiter.
Phantasien iiber ununterbrochene Gewalttaten Deutscher gegen Polen. —- Pvmmern als ,-,urpolnisches Land«, das

eigentlich zn Polen gehört. — Die »dentschenVarbaren«. — Voykott gegen alle deutschen Waren. —- Die Posener
Kundgebungen nur der erste Schritt einer großen dentschseindlichen Aktion. — »P-reuszischeFrechheit« —- »Der Kreuz-
weg der Polen in Deutschland.« —- Die polnische »Ultratoleranz«. — Aus der Geschichte der polnischen ,,Martyrio-

logie«. — Eine Schwindetmeldung iiber ein dentsches Grenzschutzgsetz.
Die ganze polnische Presse sprüht nach wie vor

Hab und Wut gegen die Deutschen. Die Form dieser Hetze
ist viel maleoser als die Treibereien, die man ja in der polnischen
Presse gegen das Deutschtutn ständig gewohnt ist. Die Hetze verfolgt
den d v p p e l t e n Z w e ck , die Deutschfeindlichkeit des Polentums
bis zur Siedehitze zu steigern nnd mit dieser Hetze W ahlgesch äfte
zu machen, andererseits aber auch das Ausland über die

wirklichen Verhältnisse bezüglich der Deutschen
in Polen und der Polen in Deutschland zu täuschen
und so eine für die Polen günstige Dauerstimmung
hervorzurufen. Dieser von uns in »den letzten Nummern unter weit-

gehender wörtlicher Anführung polnischer Pressestimmen gekenn-
zeichnet Skansdal wird selbst verbissenen Polen zu viel, und so muss
sich »denn der »Kurjer Poznansk i« in Nr.484 über den »wer-k-
würdigen Standpunkt« der Sanierungspresse, d.h. der Pilsudski-
Presse, die mit den Posener Kundgebungen sehr unzufrieden ist,
ärgern. »Den Rekord hat«, so führt das Vslatt aus, »Herr Kazimir
K i e r s k i geschlagen, der vor einigen Tagen im »D z i e n n i k

Poznanskiuf einen Leitactikel unter der liberschrift »Nicht auf
diesem Wege« gebracht hat, in dem er die Rianifestanten rücksichtslos
Verurteilt.« Kierski führt in diesem Artikel (Nr.240) aus: »Die
gegen die Deutschen gerichteten Kundgebungen in Possen sind gefühls-
mäszig durchaus verständlich« Auch er führt zur Vegriindung natür-

lich »die zum Teil erlogenen, zum Teil iibertriebenen angeblichen Drang-
salierungen der Polen in Deutschland an. Er fährt nämlich fort:

»Die von jenseits der Grenze eingehenden Nachrichten von der

ununterbrochenen Reihe neuer Gewalttaten (l), die an unseren
Landsleuten von Häschern verübt werden, für die die

Kraft der Faust das einzige Argument ist und die nur vor der Faust
Respekt empfinden, muszten die Volksgesamtheit tief empören und

sie dazu anspornen, ihre Gefühle offen kundzugeben. Die deutschen
Gewalttaten sind um so empörender, als sie von den deutschen Stolz-—
trupps in rein politischen Landesteilen (?l) verübt werden, die der

Versailler Vertrag — entgegen aller Logik nnd Gerechtigkeit —

dein Wutterlande anzugtiedern versäumt hat, und als ihnen die
uralten Wirtsherren dieser Länder zum Opfer fallen, die
die Befreiung von dem Zoch der deutschen Vesdrücker

nicht erlebt haben. Alles scheint darauf hinzudeuten, dasz das fremde
und zugewasnderte deutsche Element beschlossen hat, die polnischen
Einwohner dort nin jeden Preis zu vernichten nnd auszurotteu.« (l)

Kierski macht sich also die gewohnten Thesen von dem urpolni—-
schen Pominern usw. und von den urpolnischen Ein-

wohnern sowie die maszlose libertreibung verhältnis-
iiiäfzig unbedeutender Zwischenfälle zwischen Polen und Deutschen
diesseits der Grenze durchaus zu eigen und versteigt sich zu der lächer-
lichen Behauptung, die Polen in Deutschland sollten ausgerottet
werden (während sie in Ponnnern init einem liberfall auf die deutschen
Nation-alsoziali«stenaus dem Hinter-halt den Anfang gemacht habenl);
er erweckt aber trotz-dein die Unzufriedenheit des Posener ,,Kurjer«,

weil er Kritik an den deutschfeindlichen Exzessen in
Posen übt. Vessorgt fragt er nämlich:
»Kann man sie vernunftgemäfz rechtfertigen? Werden sie in

irgendeiner Weise unsern jenseits der Grenzpfähle verbliebenen
Landsleuten helfen? Wer-den sie auf diese Weise den erwünschten
Erfolg erzielen? In dieser Hinsicht habe ich sehr ernste Vor-

behalte und Bedenken-«

Er ist »für eine starke und entschlossene Politik
gegenüber den Deutschen, aber eine solch-e starke Politik
mufz markan das Recht, niemals auf Gewalt stützen«,
fügt er hinzu. Er betont mit Recht, »das; Polen auf Grund der
internationalen Verträge viele Möglichkeiten hat, den Deutschen
gegenüber eine entschiedene Haltung einzunehinen.... Zur Rechts-
widrigkeit usnsd um so mehr zu Gewalttaten dürfen wir uns aber nicht
hinreifzen lassen.« Niit echt polnischer Liebenswiirdigkeit fügt er hinzu:
»tiberlasse·n wir das weiter den deutschen Varbaren.« (l)

Vesdenklich fährt er fort: Die eingeworfenen Fensterscheiben, die zer-
rissenen Vücher und zerstörten Geschäftseinrichtungen iniisse der

Magistrat aus den Steuern der polnischen Viirger bezahlen, und im

übrigen werde die deutsche Propaganda-die Sache sehr zum Unheil
des Polentums ausnutzen und als Beweis für unerhörte Vedriickung
der Deutschen in Polen hinstellen. Er predigt nicht »elementare«
Vol-kswutexplo-sionen, sondern Vogkvtt gegen fremde Vücher nnd

Zeitschriften.
,,Ebenso sollten wir deutsche Waren nicht kaufen.

Das ist unser Recht, das kann uns niemand verwehren« Er einp-

fiehlt weiter bei den vorstehenden sejmwahlen solidarisches Vorgehen
der Polen gegenüber den Deutschen.
»Wenn die Deutschen zwei Niandate anstatt acht erlangen würden,

so würden sie das merken und verstehen, aber das schafft man nicht
mit »elementaren« Kundgebungen. Wir müssen uns zusammen-
schliefzen, konzentrieren, die Parteien vergessen .1ind an Polen
denken. Aber das übersteigt ganz offenbar schon unsere Kräfte nnd

Möglichkeiten« .

Demgegenüber fragt, die eigentlichen Ziele der Deutschenherze ver-

ratend, der »K u rjer Pozna nsk i«:
·

»Ist sich Herr Kierski wirklich nicht klar darüber, dasz die

Posener Kundgebuugen nur der erste Schritt in der Aktion waret-,
die eine Vändignug des prenszischen Hochmuts erstrebt, ist ihm nicht
bekannt, dafz die nationale Jugend eine Aktion des Vogkotts
deutscher Schriften nnd Waren unternommen hat und dass sie diese
Aktion zielbewußt nnd planmäßig durchsiihrt?«

In dieser Weise kanzelt das Blatt den pensionierten Staats-—-

prokurator Kierski, der sich doch seit langem an Deutschfeindlichkeit
nicht genug tun kann, weiter ab, blofz weil er die polnischen Kund-

gebungen in Posen und die dabei betriebene Vernichtung deutschen
Eigentums mit Recht als groben Unfug bezeichnet.

- Inzwischen setzt auch die übrige Presse ihren Feldsug gegen das

Deutschtuni in krassester Weise fort, auch die Presse der Sanierungs-«



parteien. So bringt das Posener Organ dieser Parteien, die

»G a z et a P o l s k a Z a ch o d n i a« (Rr. 78) unter der aufreizenden
tiberschrift »Der Kreuzweg der Polen in Deutschland« eine Zuschrift
ihres Königsbergers Berichterstatters, die es als »preußisch e

Frechheit« bezeichnet, wenn deutsche Zeitungen behaupteten, die

Minderheiten würden in Deutschland gut behandelt.
»Die Deutschen — Beschützer der nationalen Minderheiten (l)

kann es eine größere Ironie, einen gr öße r e n U n ssi n n (l) geben?
Die Deutschen in der Rolle von Beschützern der Minsder-heitenl Das .-

ist ein Hohn auf den gesunden Menschenverstand, das ist wahre
preußische stechhesitl«

Dieser Ausdruck gefällt dem Eiiiseiider offenbar so gut, daß er

ihn zweimal gebrauchen muß. Die preußische Verordnung über die

Mind-er-he-itsischulen,die polenfreundlsiche Regelung der nationalen

Verhältnisse in Westoibersschlesieiudas alles wird von dem Blatt glatt-
weg üsbergangen. Dagegen will es »erneut beweisen, daß es

nirgends — außer in Rußland — den Minder-—-

he«iten, besonders den polnischen, so schlecht geht
wie gerade in Deutschland.« Und der Beweis? Es wird
die Anzahl der polnischen Schulen und der sie bessuchenden Kinderin
Deutschl-and gegenüber-gestelltden deutschen Schulen in Polen. Gegen
eine solche Beweisführung sist man natürlich macht-los. Glaubt das

Blat, daß irgend jemand vergessen hat, daß in Posen, Westpreußen
und Ostobersschlesien sowie im Sosldauer Länsdchen bis dahin alle

Schulen deutsch waren unsd daß das Polentum die Mehrzahl dieser
Schulen polonisiert hat? Ferner, daß in Deutschland eben nicht so viel
Posten leben, wie polnischerseits immer behauptet wir-d? Daß ferner
die Polen in Deutschland zumeist Arbeiter sind und daß die Mehrzahl
dieser gar kein Interesse hat, ihre Kinder polnische Schulen besuchen
zu lassen, daß diese polnischen Schulen ganz ohne Kinder sein würden,
wen-n eben nich-itdie polnische Hetzewäre und sden polnischen Müttern nicht
eingeredet würde, daß ihre Kinder in den deutschen Schulen ihrer
Religion verlustig gehen würden?l Ferner spricht das
Blatt davon, daß dsie Polen vielfach von den Zentrumsgieistlichen auch
kirchlich nicht in der Muttersprache versorgt werden; daß sie bei der

Osthilfe nicht berücksichtigtwerden usw. Dabei leistet sich das Blatt

auch folgende Lüge: «

»Za, bis zum heutigen Tage hat sich die Verordnung aus

Bismarcks Zeiten erhalten, wonach kein Pole, auch wenn er die
deutsche Staatsangeihörigkeit besitzt, die Möglichkeit besitzt, Lan-d zu
erwerben oder zu pachten. Vom Lansdmt hängt die Bestätigung
eines Kauf- oider Pachtvertrages aib. Der Bismarcksche
Geist regiert nach wie vor in Preußen«

Eine solche Verordnung aus der Bismarckschen Zeit existiert nicht,
wohl aber besteht noch eine Verordnung aus der Kriegszeit, wonach
die Lanidräte Kauf- oder Pachtverträge zu bestätigen haben. Diese
Verordnung besteht aber nicht bloß für die Grenzgesbiete,
sondern für das ganze Land, und richtet sich nicht gegen
nationale Minderheiten, sondern gegen Boden-

ivucherer und Schiesbertun1. Es ist ja auch bekannt, daß
leider seit dem Kriege in zahlreichen Fällen deutsche
Güter und Wirtschaften in polnische Hände über-

gegangen sind. Das alles hält die polnische Presse aber nicht
ab, Lügen wie die osben erwähnte in die Welt zu setzen, um die Weit
irre zu führen und die polnische Bevölkerung aufzuregen, denn der

»Bismarck-sche Geist«, der bei uns noch herrschen soll, der ist für den

Polen ungefähr das gleiche wie der höllische Geist. Rath-dem das
Blatt nochmals behauptet hat, daß »ein e g r ö ß e r e s r e ch h e it
als bei den Preußen nirgends zu finden ist«, fügt es

hinzu:
»Zum Glück kennt sich die Welt auf den deutschen Be-

trug (l) schon aus« ivogegsen es Polens ,Aufgabe fein
wird, auch weiter die Weltmeinung über das

Wesen der deutschen Mentaslität iind über die

unerhörte Bedrückung aufzuklären, der .die
Minderheiten in Deutschland dauerndiveiter aus-

g e s e tzt s i n d.« (Das also ist des Pudels Kern-l)
"

Ein weiteres Organ der PilsudskisPartei, d i.e K a t t o w i tz e r

»P o l s k a Z a ch o d n i a« (Rr. 262) will demgegenüber nicht zu-
rückstehen. Es gibt einem Artikel die ilberschrift »D o r t sch ä n d -

liche Bedrückung und Terror — hier übertriebene
T o l e r a nz l« und bringt als Beweis ein paar Fälle aus West-
oberschlesien, in Pnen angeblich deutsche Geistliche einzelnen Polen zu
nahe getreten sind oder polnische Ansprüche nicht erfüllt haben. Es

lohnt sich nicht, auf diese albernen Dinge einzugehen, aber sie«erfüllen
natürlich ihren Zweck, »die polnische Volksseele zum
K o ch e n zu b r i n g e n«. Demgegenüber seien, wie das Blatt behaup-
tet, die polnischen Geistlichen den Deutschen gegenüber »m a n ch m a l

geradezu übertrieben tolerant«, denn sie hätten in den

Kirchen die deutschen sunktionäre beibehalten Und stellten die Vereins-

häuser auch den Deutschen zur Verfügung, so daß man sich dort »d a s

provokatorisrhslärmende Geplärre der deutschen
Sprache anhören müsse«.
»Mit dieser Ultratoleranz gegenüber den Deutschen muß Schluß

gemacht werden. Erst dann werden wir von den in Priester-Kleidern
einherlaufenden Zentrums-Hakatisten eine Ernüchterung erwarten

können.«

Einen anderen Artikel (in Rr. 264) überschreibt das Blatt »D i e

polenfeindlichen Schikanen im Oppelner Schlesien
n e h m e n k e i n E n d e.« Schon diese tiberschrift zeigt die hetzerische
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Absicht. Das Kattowitzer Polenblatt bringt in demselben ,,einige Tat-

sachen ans der Geschichte der Martyriologie unserer
Landsleute« (l). Und was sind das fiir Tatsachen? Sie betreffen
die Richtbestätigung des Polen Rikolaus K nosacla III Zelastw Ols

Gemeiiidevorsteher und eine Beschwerde über einen Lehrer Heinrich
J o n c a in Rosniontau Krs. Groß-Strehlitz — Bagatellen kleinlichster
Art. Trotzdem behauptet das Blatt:

»Diese Tatsachen beweisen am besten, unter welchen untragbaren
Verhältnissen (?l) unsere Oandsleute im Oppelner Schlesien leben.«

In Wirklichkeit beweisen diese Tatsachen gar iiichtsl
Auch jedes andere irgendwie dazu geeignete Ereignis muß den

Polen zur Aufhetzung dienen. So berichtet das Berliner Polenblatt,
der »Dziennik Berlinski« lRr. 248) unter der liberschrift
-»Unverschämtheit oder Dummheit?« über die bestrittene
Beteiligung zweier polnischer Provokateure beim senstereinwerfen in
der Leipzig-er Straße in Berlin. (Vergleiche »Ostland« Rr. 4Z.) Es

spricht dabei von einer »infameit Lüge«, von einer »plamnäßigen
Aktion, um eine neue Welle in der Schikanierung der polnischen Be-

völkerung hervorziirusen.« Dann kommt wieder der unvermeidliche
kräftige Hinweis auf die angebliche Vergewaltigung der Polen in

Deutschland:

»Noch den Aktionen der Zerschlagung polnischer
Schulen in der Kaschubei, der Demolierung der

Schuleinrichtungen und der schändlichen Mißhand-
lung polnischer Bauern erstrebt man heute offenbar wieder
eine neue Orgie von liberfällen auf die polnische
Bevölkerung dadurch, daß man mir.Verleumdungen in der

Presse beginnt.··

Und dann legt das Blatt wieder einmal die tiefere Ursache des
ganzen polnischen Presserummels klar, indem es schreibt:

»Es ist auch die höchste Zeit, daß die ganze Angelegenheitin
der öffentlichen Meinung lebhaften Widerhall
durch eine Beleuchtung der widerlichen deutschen
Methoden findet.«

Ein neues Beispiel für die maßlose Verhetzung des Polentums
durch in Deutschland erscheinende polnische Blätterl

Alle anderen polnischen Blättern sucht aber die »Polonic·i« in

Kattowitz, das Organ des verhafteten Pan Korfanty, zu uber-

treffen. Es serviert nämlich seinen Lesern in Rr. 2171 folgende
f et t e E n te :

»Wie aus Berlin mitgeteilt wird, hat die nationalsozialistische
Fraktion im Reichstage den Entwurf eines Ausnahme-
gesetzes eingebracht, das den Zweck hat, die freie Entwicklung
der polnischen Minderheit in Deutschland zu beschränken. Das Ge-

setz trägt in dem Entwurf den Ramen: »Geselz über die Sicherung
der Grenzen« und sieht eine Reihe von Beschränkungen der Rechte
der polnischen Minderheit vor. U. a. verlangt das Gesetz, das Recht
des Erwerbs von Grundstücken denjenigen deutschen Staatsbürgern
zu nehmen, die ihre Kinder in die polnischen Schulen schicken, die-

jenigen Landwirte zu bestrafen, die polnische Saisonarbeiter beschäf-
tigen und ferner die Landwirte zu bestrafen, die ihren Arbeitern

polnischer Rationalität und deutscher Staatsangehörigkeit ihre
Kinder in die polnischen Schulen zu schicken erlauben. —- Das wäre

also ein Gesetz, das gesetzliche Grundlagen zur Verfolg u ng u nd

Ausrottung der polnischen Bevölkerung in
Deutschland böte.«

Das Blatt benutzt die-se Mitteilung zu einem scharfen Hetzartikel
gegen die Deutschen und zu einem Vorstoß gegen den polnischen
Außenminister Z a l es k i

,
der schuld daran sei, wenn in Deutschland

solche Ausnahmegesetze beantragt werden könnten. Wie uns auf An-

frage telephonisch von der Reichstagsfraktion der Rativnalsozia-
listischen Deutschen Arbeiterpartei mitgeteilt wird, hat sie ein solches
Gesetz weder im Entwurf vorbereitet noch einge-
b r a cht, noch wisse sie sonst etwas davon. Uns ist auch nicht bekannt,
daß eine andere sraktion einen solchen Gesetzentwurf eingebracht hätte.
Es handelt sich also anscheinend doch um eine polnische Erfindung zu
hetzerischen Zwecken. Das charakterisiert die polnische Hetzinethode er-

neut in sehr bezeichnender Weise. Im übrigen sei dazu bemerkt, d a ß
solche Ausnahmegesetze gegen die Deutschen in Po-
le n b est e h e n , daß in der 30-km-Zone an der deutschen Grenze
bekanntlich die Deutschen ohne weiteres enteignet
w e r d e n k ö n n e n , daß außerdem der deutsche Großgrundbesitz a u f
Grund des Agrargesetzes enteignet werden kann, daß die

polnischen Grundbuchrichter k ein Grundstück ein es P o l en an

einen deutschen Käufer auflassen, daß die deutschen
Schulen polonisiert und die Schulgrundstücke den

deutschen Gemeinden enteignet und den polnischen
Gemeinden übereignet werden usw. usw« Unter diesen
Umständen wäre ein Gesetz zum Schutz der deutschen Grenzen nichts
Absurdes, sondern etwas Wünschenswertes,und die Polen hätten am

letzten Ursäche, sich darüber zu beschweren.
It

Der »sall 0slawdanierau«.
Die Polen scheinen fest entschlossen, aus dem Zwiischenfall in

Oslawdamerau (Kr-eis Bütow) eine große Sache zu machen. Sie

brauchen, um die Posener Tumulte rechtfertigen zu können, den
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»Rachwseis« eines deutschen Verschuldens, um dann saigen zu können:

»Die Vorfälle in Posen sind nur die natürliche Reaktion auf die Ver-

foslgungen, denen die Volksgenossen in Deutschland ausgesetzt sind.«
Der polnisch-katsho«lisch-e Schulverein für den Re-

g i e r U n g s b e z i r k K ö sl i n hat wegen »der liberfälle des Stahl-
helms auf ein polnisches Schulfest in Oslawdamerau« e i n e n P r o t est
an den Lan-drat in Bütow gerichtet, von dielsem aber die

selbstverständlicheAntwort erhalten. daß die amtlich erhobenen Fest-
stellungen keinen Grund zum polizeilichen Einschreiten ergeben haben.
Der Verband polnisscher Vereine hat daraufhin, wie die ,,Glos
Pogranicza« mitteilt, an den Lan-drat von Wolff unter dem 30.0k-
tober ein weiteres Schreiben gerichtet, in dem es u.a. heißt: »Wenn
Sie, geseihrter Herr Lan-drat, in den Vorgängen während des poslnischen
Kinderfestes in Oslawdamerau keinen Grund zum polizeilichen Ein-

schreiten sehen, so müssen wir mit Bedauern annehmen, daß Sie die

Tätigkeit des dortigen Stahlhelm dsusldesn und daß Sie auch den cRund-
befehl diesStahlheslmleiters von Wolff (sieshe »Ost«land«Seite 547) nicht
verurteilen. Da wir somit auf einen hinrseichenden Schutz seitens der

berufenen Organe des Kreises Bütow bei unseren Veranstaltungen
nicht rechnenkönnen, werden wir gezwungen sein, ohn e Rücks icht
auf die »hi-eraus entstehenden soslgen politischer
Ratur einen eigenen Schutz ins Leben zu rufen. Unisere
zVorbeugungsmaßnahmenFso heißt es dann am Schluß des Schreibens,
,,werden wir ergreifen nach Beendigung des St r a f v e r f a h r e n s

gegen die »Heldentaten« des Stahlhelm in Oslaws

damerau, bezüglich deren wir einen Antrag an den
Oberstaatsanwalt in Stolp eingereicht haben.«

Das polnische Blatt knüpft an die Wiedergabe dieses von

Baczeivfki unterzeichneten Schreibens einige gehässige Be-
merkungen gegen den Bütvwer Laiidrat, die diesen
hoffentlich veranlassen werden, gegen das Hetzblatt der poslnisschen
Minderheit gerichtlich vorzugehen: ,,In der barbarischen Mißshandlung
der polnischen Bevölkerung durch eine organisierte Band-e und in der

Störung der öffentlichen Ruhe unsd Ordnung sieht er (d.h. der Lan-d-

rat) keinen Grund zum polizeilichen Einschreiten. Schließlich ist
von diesem Menschen schwerlich etwas anderes zu
e r w a r t e n. Seine Vergangenheit und Gegenwart isst uns hinreichend
bekannt.« Was ist in dem obigen Schreiben Baczewskis nun eigentlich
gesagt? Richt mehr und nicht weniger, als daß die polnischen Gruppen
im Kreise Biütow beabsichtigen, einen — offenbar bewaffneten —

Sielbstschutz zu organisieren, der angeblich dazu dienen soll, die ;,liber-—
fälle« des Stahlhelm und anderer deutscher Verbände abzuwehren, der
aber in Wirklichkeit ein Stoßtrupp des polnischen
Terrors in den Grenzkreisen sein und mit den entsprechen-—
den deiitschfeindlichen Organisationen jenseits der Grenze voraussichtlich

in engster Verbindung stehen wir-d. Das ist Vorbereitung zum Hoch-
verrat. Der Stahlhelmführer von Wolff hat die Lage im Grenzgebiet
durchaus richtig beurteilt, wenn er unter Hinweis auf die scharfe
poslnische Agitation seinem Berbande den Befehl erteilt hat, mit der

deutschen Bevölkerung der gefährdeten Dörfer in ständiger Verbindung
zu bleiben, pvilnische Veranstaltungen zu beobachten und fortlaufende
Kuudgesbungen zu veranstalten.

Wie wares in Großtramplcen?
In Großtrampsken im Kreise Danzisger Höhe haben einem Bericht

des ,,Kurjer Poznariski« zufolge ,,—deutscheKampftruppen friedliche
polnische Bürger überfallen und massakriert«, wobei auch Frauen und
Kinder nicht geschont worden sind. Ein Augenzeuge, der politisch voll-
kommen unverdächtig ist, berichtet, wie es wirklich zugegangen ist: »Am
Sonntag, den 17.August 1930, wurde von der Bevölkerung von Groß-
trampken und Umgegend ein ,.D eutsch er Tag« veranstaltet. Als

sich der sestzug zur Waldwiese begab, hatte e i n p v l n i s ch e r H a u s -

besitzer vor seinem Hause einen polnischen Adler

und polnische Fahnen aufgestellt. Die Teilnehnier an dem

Zestzug faßten diese überflüssig-eAusstellung als eine Herausforderung
auf. Als einige Teilnehmer die Gartentür öffneten, um die Gegen-
stände zu entfernen, traten ihnen drei Männer in it la n ge n Sta k -

f o r k e n b e w a f f n et entgegen. Einem der Männer wurde die
sorke nun entrissen, und mit dem Stiel bekam er mehrere Schläge auf
den Rücken;danach wurden die Fahnen entfernt. Weder einer Zrau
noch einem Kinde ist ein Haar gekrümmt worden. Unter den drei
Männern waren zwei, die aus Polen herübergekommen waren-,

auch ihnen geschah nichts«

Polen zerstoren die Schule in Aikolaiken.
Am 20. Oktober wurde»in Rikolaiken (Kr. Stuhni) die

polnische Minderheitenschule verwüstet. Die senster
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wurden zerschlagen, der Globus und die Bilder zerstört und die Bücher
zerrissen. Schon vorher war es im Dorf v ersch i ed e n t l i ch zu
Krawallen und Schlägereien gekommen. Die Ursache
dieser Vorkommnisse liegt in privaten Z wistigkeiten
zwischen den — polnischenl — Bewohnern des Hauses,
in dem sich die polnische Minderheitenschule befindet. Der Haus-
besitzer, ein gewisser O s i n s k i , liegt im Streit mit seinem Mieter,
dem polnischen Rechtskonsulenten Patczgnski, und dessen Unter-
mieter Ehooelius, weil er die Wohnung Patczgnskis an den
Lehrer der Minderheitenschule, Hewener, vermieten will. Es

ist also der übliche Streit zwischen Hauswirt und Mieter gewesen, bis
am 15. September das Theater anfing. Patczynski und Ehooelius
kamen an diesem Tage betrunken nach Hause und haben die srau
Osinska als ,,polnische.S..« usw. beschimpft. In der Folgezeit sind im

Dorf wiederholt senster ein-geworfen, Zäusne umgerissen und andere

Vüpeleien begangen worden. Am 20. Oktober rempelten
Patczgnski und Ehooelius bei einer Theaterprobe
ihre Landsleute an; es kam zu einer strammen Prügelei.
Gegen Mitternacht wurde dann die polnische Schule beschädigt; an

einer ganzen cReihe von Häusern wurden die senster zerschlagen, selbst
die sensterrahmen herausgerissen und die Bewohner durch Steinwürfe
bedroht. Als Täter wurden die genannten Polen und eine Reihe
ihrer Genossen erkannt. Auffällig ist, daß Patczynski und seine Zreunde
sich seit einiger Zeit als Deutsche aufspielen. Vielleicht glaubten
sie, auf diese Weise im Mietsstreitdie Unterstützungder deutschenBes
hörden zu finden; vielleicht lag ihnen auch nur daran, mit-ihrem
Dieutsscht-um,daß sie sich neu zugelegt hatten, sihre Landsleute zu»ärgern.
mit denen sie sich verfeindet hatten. Vielleicht aber wurde die ganze

Sache überhaupt nur in Szene gesetzt, um einen neuen sall »deutscher
Brutalität« zu schaffen, der dann, wie üblich,von der polnischen Heiz-
presse ausgewertet werden kann. Auf eine verlogene Darstellung mehr
oder weniger kommt es ja der polnischen Presse nicht an. Der amtliche
»Preußische Pressedienst« hat inzwischen festgestellt, daß es sich »hier
um einen Streit zwischen Polen handelt und hat eine weitere

Untersuchung in Aussicht gestellt. Dsise »Gazeta Olsztgnska« asber stellt
tatsächlich das Gianze asls einen deutschen lisberfasll in Polen hin
und macht deshalb wie-der einen Mordslärml

,
IIc

.

Die polizeiliche Schließung der Druckerei des »Pose.ner
. Tageblattes«.
Der am ,,Posener Tagseblatt« beschäftigte deutsche Redakteur

Otto Sro ka, der als oberschlesischer Optant nach der Genfer Kon-
vention bis zum Zahre 1937 in Polen das Aufenthaltsrecht hatte, ist
ain 29. Okt. als lästiger Ausländer aiisgewiesen und

durch die Polizei aii die deutsche Grenze geschafft worden. Sroka soll
im »Posener Tageblatt« polenfeindliche Artikel veröffentlicht haben.
Er bearbeitete den Wirtschaftsteil unsd den Pro-
vinzteil der Zeitung und hat sich politisch nicht betätigt. Alle I n -

te r v e iit i o n e n von amtlicher deutscher Seite hatten k e i n e n E r -

folg. Im Anschluß an die Ausweissung Otto Srokas wurde die

Druckerei (Aktiengesellschaft), in der auch das

,,Posener Tageblatt« gedruckt und herausgegeben
wird, auf Verfügung des Poseiier Magistrats polizeilich ge-

schlossen und versiegelt. Als Grund für diese aufsehener-
regende Verfügung wurden 27 Punkte angeführt, wonach im Be-
trieb der Druckerei Unsauberkeit geherrscht habe und

nicht genügende technische Einrichtungen vorhanden gewesen sein
sollen. (l) Dabei ist dieses deutsche Druckereiunternehmen auch von

polnischer asmtlicher Seite als mustergüsltig bezeichnet wordenl Durch
die Stillegung des Betriebes sind et w a 200 A r b e it e r u n d A n -

gestellte brotlos gemacht worden, und die einzige deutsche Zei-
tung in Posen kann bis auf weiteres nicht erscheinen.

Den Polen ist, wie auch hier wieder zutage tritt, kein Vorivand

zu nichtig oder zu verlogen, um sich seiner fiir ihre unreinlichen po-

litischen Zwecke nicht zu bedienen. Man hat die deutschen Zeitungen
in Polen schon von jeher nach allen Regeln der Kunst schikaniert; man

hat ihnen unzählige Prozesse angehängt, meist weil sie Artikel nach-
gedrurkt hatten, die in polnischen Blättern unbeanstandet erscheinen
durften; man hat ihre Redakteur-e ins Gefängnis gesperrt und mit

Geldstraer belegt; man hat den Vertrieb der Zeitungen auf jede nur

erdenklichse Weise erschwert; man hat die Zeituiigsgebäude denioliert.
die Kioske, in denen deutsche Blätter verkauft wurden, geplündert und

die Gastwirte, die deutsche Zeitungen aiislegten, bedroht. cNachdem das
alles nicht zum Ziel geführt hat, verbietet man aus ,,sozialen«Gründen
der Druckerei den Betrieb, uni den Deutschen kurz vor der Wahl
ihre Zeitung zu nehmen.

Der Wahlrechtsraub an den Deutschen.
Die Kreiswahlkommission des Wahlkreises Graudenz hat die Liste

des Deut-schen Wahlblocks wegen formaler Mängel
fii r untgultig erklärt. Nachdem man also das Wahlrecht deut-
scher Bürger im Wahlbezirk 30 (Graudenz, Schweiz, Tuchel, Konitz
nnd Zenipelburg) in Hunderten, ja zuletzt iii Tausenden von Fällen be-
stritten hatte, zum Teil ohne die erforderlichen Beweise gegen das

Wahlrecht beizubringen, zum Teil unter Nichtachtung der von den

Deutschenerbrachten Gegenbeweise, zum dritten Teil endlich. nachdem
die srist zum Einspruch gegen das Wahlrecht längst verstricheii war,
ist man jetzt dazu übergegangen, die Deutsche Liste überhaupt zu
kassieren, weil sie angeblich keine genügende Anzahl von Unterschriften

enthielt. 50 Unterschriften braucht eine gültig-eListe; die Deutsche Liste
hatte doppelt soviel Unterzeichner gestellt, die selbstverständlich durch-
weg pvlnische Staatsbürger sind und das Wahlrecht besitzen. Die

Kreiswahlkommission hat indessen unter Berücksichtigung der oben er-

wähnten Methoden 58 Unterschriften für ungültig er-

klärt, das Wahlrecht "von 18 iveiteren Unterzeich-
nern angezweifelt und nur 24 Unterschriften als

g ii l t i g b e steh e n la s s e n. Wie grotesk man dabei vorgegangen
ist, ergibt sich daraus, daß den ältesten Graudenzer Bür-

g e r n Lwie z. B. Herrn Bucl)-häiid«lerArnold K r i ed t e , Herrn Kauf-
niaiin H e i n und Herrn Gärtnereibessitzecs r e n ch, das W a hl r e cht
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Die Schicksalsverbundenheit zwischen dem Osten und dem Westen.
Ein Schreiben des Regierungspräsidenten in Aacheu an den Deutschen 0stbund.

Aan das B-eileidstelegramm, das wir anläßlirh des furchtbaren
Grubenunglücksin Alsdorf asn Herrn Regierungspräsidenten Stsieler
in Aachen gerichtet haben, hat uns dieser nachstehendes Antwort-

srhreieben zukommen lassen:
v

Anläßlisch des Alsdorfer Gruibenunglücks hat das Präsidium des
Deutschen Ostbsundes mir Worte warmer Anteilnahme übermittelt,

die auch in der Zeitschrift »O(stland«veröffentlicht worden sind. siir
diese herzliche Bei!leiidsäsußerung,die ich im Hinblick auf
die Verbundenheit zwischen Ost und West be-

sonders zu würdigen weiß, sage ich meisnsemaufrichtigen
Dank. Stieler.

aberkannt wurde. Männern, deren Heimatrecht in Pommerellen
soweit bekannt—ist,daß jeder die Absicht erkennt, die zur Streichung
der Deutschen Liste führt.

Auch im W a h l k r e i s Wio c t a w ek ist die Deutsche Lisste von

der Kreiswahlkommission für ungültig erklärt worden. In Wtortawek

hatten die deutschen Weichselbauern Kongrseßpolens bei- allen bis-
herigen Wahlen ein sicheres Mandatl

In den Wahlkreisen Ezarnikau-Samter-Birnbaum und Chora-
Ku»lm-Briesen-Strasburg-Löbau-Soldaufind die Polen auf ein anderes
Mittel verfallen· Sie haben der deutschen Liste eine andere Nummer

gegeben, so daß sie nicht der Staatsliste angeschlossen
werden kann. Sämtliche Reststimmen, und damit ein bis zwei Man-
date gehen dadurch verloren.

In Pommerellen find 9 Führer des Deutschtums
nach Haussuchungen ve rhaftet worden. Darunter befinden sich der

Sohn des bisherigen Sejmabgeordneten Catulinski, der Direktor

der deutschen Privatschule in Neustadt, B art el, und der Geschäfts-
führer des Landbundes Weichselgau in Kulm, B a mb erg.

Terror in Ostoberschlesien.
In einer Versammlung erklärte der St a d t p r ä f i d e n t v o n

Kattowitz, Dr. Kozur, daß es besser sei, schon jetzt
mit dem Stock gegen die Deutschen vorzugehen, als
in einem Zahr mit dem Gewehr. Gleichzeitig gab er den Auf-
ständischen die Zusicherung, daß ihnen polnischerseits nichts geschehen
werde. Der Stadtpräsident erklärte dann noch, daß d e u tsch e

Stimmzettelverteiler vor den Wahllokalen nicht
geduld et werden dürften. Diese Instruktionen Dr. Kozurs wurden
in allen Aufständischengruppen bekanntgegeben.

In einer Wahlversammlung der R e g i e r u n g s p a r t e ie n in

V u d g P i e k a r 0.-—S. forderte der als S e n at o r bereits be-

konnt-gewordene Apotheker Midas aus cRadzionkau in Gegenwart
des Liansdrats Rochenski von Carnowitz die V-e-rsa.smntlusn«gsteilnehmer
auf, bei der kommenden Wahl genau so vorzugsehen wie bei der letzten
Wahl in Crockenberg, wo die Wahlurne für kurze Zeit
aus dem Wahllokal verschwand und in dieser Zeit die

deutschen Stimmzettel herausgenommen wurden.
Wenn so auch bei der kommen-den Wahl verfahren wer-de, dann

brauche niemand eine Bestrafung zu fürchten, denn
den Leuten in Crorksenberg sei auch nichts geschehen. Es gebe k eine

Bestrafung füe tätliche Angriffe gegen Deutsche.
In die Wohnung des Invaliden slisiak in Zalenze 0.-S.

drangen 15 A u f st ä n d isch e ein und schlugen, ohne ein Wort zu

sagen, auf die gesamte Familie mit Gummiknüppeln und Stöcken ein.
Der Zamilienvater und einer seiner Söhne entrissen jeeinem der An-—

greifer einen Knüppel und setzten sich zur Wehr. Die Angreifer ver-

ließen darauf fluchtartig die Wohnung, während einer der Auf-
ständischen seinen Genossen dadurch den Rückng deckte, daß er dem

nachdrängenden Sohn eine Pistole entgegenhielt. Der Leiter des Kom-

missariats erklärte den liberfallenen, daß es sich um eine Privatan-
gelegen-heit (l) handele, die die Polizei nichts angehe.

In Loslau 0.-S. wurde eine Gruppe Deutscher
überfallen und schwer mißhandelt. Den iiberfallenen
Gunke und Drzgma«la,«die drei von den Cätern erkannt hatten, wurde

im Pol-izei«komsmisssarisaterklärt, daß zur Erhebung einer öffentlichen
Anklage kein Anlaß vorliege, daß sie daher bei der Staatsanwalt-

schaft Privatklage erheben müßten.
—

In Sohrau 0.-S. wurden die deutsch-en Stadtver-

vrsdneten, als sie nach einer Sitzung das Rathaus verließen, von
A n f st ä n d i s ch e n ü b e r f a l l e n. Ganz besonders hsatten es die

polnischen Banditen auf den V e r l e g e r d e s ,,S o h r a u e r

sS t a d t b l at t e s«, G un o l d , abgesehen, der von einem Trupp um-
ringt und so lange mit Knüppeln mißhandelt wurde, bis er besin-
n u n g s l o s lsi e g e n b l i e b. Gunolcd wurde bewußtlos ins Kranken-

haus eingeliefert, wo ein Armbruch und schwere Blutungen
festgestellt wurden, so daß der Verletzte voraussichtlich wochenlasng

Abwehr der Glawenhetze
Eurttus verteidigt die Würde der deutschen Kultur

gegen die Eschechen.
Im Auswärtigen Ausschuß des Reichstages hat sich der «Außen-

minister Dr. Eurtius gegen die deutschfeiudlichen Ausschreitungen
in Prag gewandt, nachdem schon vorher der tschechischeAußenminister,
veranlaßt durch die scharfe Kritik des Auslandes, das Verhalten seiner
Landsleute als K u l tu r b a r b a r ei gebrandmarkt hatte. Dr. E u r -

tius hat im Ausschuß u.a. gesagt, es sei selbstverständlich,daß nach
den Prager Krawallem durch die die Richtaufführung deutscher Eva-
filme erzwungen worden ist, die deutschen Kunststätten gegenüber
tschechischen Künstlern, die die größeren ResonanzmöglichkeitenDeutsch-

im Lazarett zubringen muß. Gleichzeitig wurden die deutschen Stadt-

verordnseten Gilla, Szepanck und Kutz überfallen und ver-—

prügelt. »Der liberfall ist von den Anfständischen des Kreises Rgbnik

unte;suhrung des berüchtigten Bandenfiihrers Baldyk ausgeführt
wor« sen.

In Orzegow 0.-S. wurde ein Unterhaltungsabend
der Ortsgruppe des Vereins Deutscher Katholikem
In dein keinerlei politische Fragen behandelt wurden, von polnischen
Radaubrüdern gestört. Da es ihnen nicht gelang, in den Saal einzu-
dringen, warfen sie die sensterscheiben ein und zer-
störten- sdie Li·chtleitung, so daß das seist abgebrochen
werden mußte.

In Siemianowitz zog ein-es Abends eine Gruppe von Auf-
ständischen von Lokal zu Lokal, um deutsche Gäste anzu-
pöbeln. Gegen Mitternacht wurde der Sportredakteur
Matlyssek, der sich mit seiner Braut auf dem Heimwege befand,
von dieser Horde ü b e rfal l en und unbarmherzig so lange geschlagen,
bis er zusammenbrach Auch das Mädchen wurde nieder-

geknüppelt. Unter den Cätern befand sich dser bekannte Auf-
ständisscheWrobe.l, der erst vor kurzem die Scheiben der ,,Laurahütter
Zeitung« eingeschlagen hatte. — Die A usträger i n n en

deutscher Zeitungen wunden von ein-er Rotte Aufständischer
belästigt, so daß sie ihr-e Botetngänge nicht ausführen konnten. Auf
der Dorfstraße wunde ein junger Mann, weil er deutsch
sprach, verprügelt. Einer Zeitungshändlerin, die
ihrem von Polen üsberfallenen Mann beistehen wollte, wurde die
linke Hand gebrochen. Der Zeitungsstand wurde zer-
stört, die Zeitungen vernichtet.

Am Zi. Oktober wollte der sührer der deutschen Wahl-
gemeinschaft, dem sich die deutsch-en und polnsisschenSozialisten
angeschlossen hatten, beim schlesischen Wojervoden
Grazynski vorsprechen, um ihn auf die bslsutsiigenEerrorakte
der Aiufstänsdischengegen harmlose usnsd wehrlose deutsch-e Biirger ans-—
merksasm zu machen und um entsprechenden Schutz durch die Polizei
zu bitt-sen. Nach einstünidisgsemWarten wurde der Aborsdnung mit-—
geteilt, daß der Wojewosde einen Empfang der deut-

schen Vertreter in dies-er Angelegenheit ablehne-
Dem sührer der Abovdnung, dem früheren Abgeordnete-n Franz,
wurde empfohlen, sich mit eisner schriftlichen Beschwerde an· Grazynski
zu wenden (die dann natürlich wirkungslos blesitbtl). Die Abordnuing
mußte daraufhin, ohne etwas erreicht zu haben, das Wojewodschafts-
gehäude verlassen. Bsemerkenswert ist, daß Grazynski kurz vorher
den Vertreter des Aufständischenverbandes und einige führende Ab-

geondnete der Regierungspartei zu ein-er Besprechning empfangen hatte.
Die Deutsch-e Wahlgemeinschaft hat sich nach diesem vergeblichen

Versuch, den Wojewoden von der Notwendigkeit eines polizeilichen
Schutzes. der deutschen Minderheit zu überzeugen, mit folgendem
Celegramm an den Innenmisnister Sskslaidskowski um Abhilfe gewandt:
»Am is. Oktober haben die frühere-n Abgeordneten Doktor Pant

und Rosumesk den Herr Schlesischien Wofewoden auf die Gefährdung
der deutschen Bevölkerung in der Wojewodsschaft durch die Veran-
staltung einer antikdeutschen Woche hingewiesen. Der Herr W-ojewode«
hat versichert, daß die Polizei jede Aiusschrieiitung verhindern werde.

Seither wurde-n viele friedlich-e Deutsche öffentlich und in ihren
Wohnung-en überfallen, schwer mißhandelt und an ihrem Leben be-

roht. In eine-m Balle unter Verwendung von "Schußwaffen. Selbst
Frauen werde-n nicht geschont. sen-sterscheisben werden eingeschlagen.
Die allgemeine Unsiicherheit wir-d durch die täglichen Drohungen der

Presse noch verschärft. Von polizeilichem Schutz ist nichts zu merken.
Die deutsche Bevölkerung fühlt sich schuß- und reschtslos dem Cerror
ausgeliefert

Der Versuch, dem Herrn Wojewoden den Ernst der Lage und die
Notwendigkeit sofortiiger Abhilfe darzustellen, isstmißlungen. Er hat
uns nicht empfangen. Wir bitten deshalb Sie, Herr Minister, für den

Schutz der deutschen Bevölkerung sofort wirksame Maßnahmen zu
treffen.« — Die deutschen Blätter, die diesen cZiotruf der gequälten
Minderheit abgedruckt hatten, wurden besschlagnahmt.

gegen die deutsche Kultur-.
lands fiir sich nutzbar zu machen wünschen, kühle Zurückhaltung
üben. Es vsertrage sich nicht mit der Würde der deutschen Kultur,
.,1hre Leistungen in einem Lande zu zeigen, in dem soeben aus Deut-

schenhaß eine deutsche Kunststätte,wie das Deutsche Theater in Prag,
böswillig beschädigt worden ist. E s v e r t r ä g t sich e b e n so —-

wenig mit der Würde der deutschen Kultur, den

Kunstwerken von Angehörigen eines Volkes be-

sondere Förderung und Pflege angedeihen zu

lassen, in deren Hauptstadt die Vorführung deut-

scher Kunsterzeugnisse durch Terrorakte verhitis
d e rt w i r d. Es verträgt sich auch nicht mit der Würde des deut-
schen S p o r t s , sich in Wettkämpfe mit den Sportverbänden eines
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Volkes einzulassen, bei dem Deutschseindlichkeit gewisser Kreise so
offen zu Tage tritt.«

jWie der ,,Lidowe Rowing« berichtet, hat der Sturm gegen

die deutschen Filme in Prag für die tschechifche
Filmindustrie bereits recht unangenehnie Folgen
g ehabt. Die deutsche Ausgabe des tschechischsen Tonfilmes
»K. u. k. Feldmasrschsall«hat sich in Deutschland als unsoerkäuflirh er-

wiesen. »Wenn es sich zeigen sollte,« sagt das tschechische Blatt,
»das? tschechischen Filmen der Weg nach Deutschland auf die Dauer

versperrt bleibe, dann würde dies das Ende jedweder tsche-
chischen Filmproduktion bedeuten, die ohne den deutschen
Markt keinen Gewinn abwirft. Die weitere ablehnende Haltung
gegenüber deutschen Tonfilmen in Prag würde die Vernichtnng der

tschechiischen Filmse bed-euteii.«

Und die Abwehr gegen die politische Heize?
Leider ist es unterlassen worden, die-se berechtigte

Mahnung zugleich auch an die polnischie Adresse zu

richten und die entsprechenden praktischen Folgerungen aus dein

lVer-halten der Gegenseite zu ziehen. Das wäre nach allem, was sich
in letzter Jeit iii Polen abgespielt hat, gewiss am Platze gewesen. Der

deutsche Gesandte in War-schau ist zwar damit beauftragt worden,
beim polnisschen Aussenministerium vorstellig zu werden. Der Ein-

spruch, den Herr Rauscher erhoben hat, hat sich aber nicht auf die

zahllosen Terrorakte bezogen, die gegen die Ehre, das Leben und den

Beflisder Deutschen in Polen verübt worden sind. Herr Rausscher
hat sich auf einen Protest gegen die geshässsigeuAngriffe eines

einzelnen Blattes, des Krakaiier ,,Kurjer Eodzieniig«,beschränkt, mit
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dein Erfolg, dasz es der polnische Aussenininister Zasleski auch nicht für
iiotig befunden hat, sich gegen die Hetspropaganda der polnischeu
Presse im allgemeinen zu wenden. Es scheint also, dass eine Klärung

und »B-erushigunsgder Beziehungen zu Deutschland nicht zum aussen-
poslitifchen Programm Zaleskis gehört, dass er vielmehr den Terror,
der »unterdem Schutz und zum Teil auf Veranlassung der Warschauer

Redgiesrunggeübt wird, seiner Politik irgendwie nutzbar zu machen
ge en-.it.

Man kann der deutschen öffentlichkeit gewiss nicht
nachfagen, dass sie dein polsnischen Ghauoinismus Gleiches mit Gleicheui
ver-gilt. Eher kann man gegen sie den Vorwurf erheben, dass sie sich
um die Vorgänge in Polen zu wenig gekümmert und, soweit sie
darüber überhaupt unterrichtet ist, es unterlassen hat, die gegebenen
Konsequenzenzu ziehen. Wir ifehen ein Beispiel politischer
Harmlossigkeit darin, wenn gerade im Augen-blick, in dem das
kulturelle Leben der Deutschen in Polen-mit allen Mitteln nieder-
geknüsppelt wird, in Berlin mit grossem Aufwand die Premiere
e i n e s T o nfilm es gebracht wird, dessen Titelrolle der Pole J an

Kiepura spielt. Wir haben gewiss nichts gegen den polnischen
Cenor einzuwenden, der von sich selber sagt, dass er seine Karriere

seinen deutschen Gönnern verdankt; Jan Kiepura ist für uns aber nicht
nur ein guter Tenor, sondern auch und vor allem der Vertreter eines

Volkes, das dem deutschen Kultur-leben erbitterte Feindschaft und

Vernichtung angesagt hat. Der Filin mag ein gutes Geschäft sein;
aber er dient auch dazu, für eine Ratsion Kultur-

propaganda zu treiben, deren Presse Tag für Tag
das deutsche Kunst- und Geistesleben in den Schmutz
zu ziehen bereit ist.

M MkllllllslllklllllcllllkcliicUcclllclldlllkclLlilkFlllklikllsdllllllkllllzllllllllcllL
Briining bekeunt sich zur Revision.

Mit fast elementarer Wucht zwingt die Weltwirtfchaftskrise die

Offentlichskeit in der ganzen Welt, sich mit der Frage der Abänderung
der Friedensdisktate, die als eine der wessentlichstcn Ursachen der Welt-

wirtschaftskriisse angesehen werden, zu beschäftigen. Dass Deutschl-and
nicht dauernd jedes Jahr iiber 2 Milliarden Kriegsentschädigung auf
sechs Jahrzehnte hinaus leisten kann, sieht inehr oder minder alle
Rielt ein. Die Gläuoiigersstaaten machen sich deshalb miit dein Ge-
danken vertraut, dass Deutschlands Leistungen sehr bald herunter-
gesetst oder ganz gestrichen werden müssen, damit Deutschlands Wirt-

srhaft wieder gesund wird und sein wirtschaftlicher Zusammenbruch
iisirht auch alle anderen Staaten der Welt mehr oder minder mit ins

Vsenderben reifst. Sie verlangen aber, dass Amerika die Kriegssrhuldeii
der Feindbundstaaten streicht, ioogegen Amerika sich natürlich zunächst
noch wehrt. Dadurch sind aber Fragen angerührt, die alle Weltmärhte

angehen, die immer hitziger erörtert und auch nicht mehr zur Ruhe
kommen werden.

In Deutschland ist darin Gott sei Dank eine Geschlossenheit
der Meinung herbeigeführt durch die wirtschaftliche Rot des Volkes.
Die sozial-deimokratischen wie die christlichen Gewserksrhiaften haben in

öffentlichen Erklärungen rundwieg betont, dass eine Gesundung der

Verhältnisse nur eintreten kann durch den Erlass der Kriegsentschäsdi-
gun:gesn; in gleich-er Weise haben sich der Reichsverband der deutschen
Industrie und jetzt wie-der der esinflussreiche Verein zur Vertretung
der wirtschaftlichen Interessen Rheisnlanleestfalen in öffentlichen
Erklärungen unsd Entschließungen ausgelassen. Der Deutsche Be-

amtenbund und die deutsche Landwirtschaft haben dasselbe erklärt.

Und wir dürfen wohl sage-n, dass es heute keine Partei und keine

Bevölkerungsschicht mehr gibt, die anders denkt.
Die Reichsregierung trägt dieser Stimmung der Bevölke-

rung Rechnung Der Reichskanzler Dr. Vrüning hat in sehr be-

stimmter, aber geschickter und vorsichtiger Weise die Frage einem

französischen Journalisten gegenüber angeschnitten und damit die

französische Presse erneut zur Stellungnahme gezwungen.
Der ,,Petit Parisien« veröffentlicht nämlich eine längere Erklärung,

die Reichskanzler Dr. B rü n i n g dem diplomatischeu Redakteur dieser
-3eitung, Bourguås, ainlässlich seiner kürzlischen Anwesenheit in

Berlin gegeben hat. Diese Erklärung besagt u.a. folgendes:
»Nicht Hass und Kriegsdrohung sind aus den Wahlurnen des

H. September hervorgegangen, sondern der Ausdruck eines

tief bedrückten und doch starken Volkes, das uni
seine nationale Zukunft ringt. Dsie Stimmen, die wir

aus Frankreich hören, bringen«fast übereinstimmend eine Enttäiuschung
zum Ausdruck, dass die Kosnz-essisoiieii,»idieFrankreich durch Erleichterung
der Reparatsionen und durch vorzeitige Räumung gemacht zu haben
glaubte, in Deutschland nicht genügend gewürdigt würden. Darin liegt
eine Verkennung der möglichenAuswirkung dieser vereinbarten Mass-

.nat)nien. Ein halbes Jahr nachdem Inkrafttreten
des cgloungplanes sind bereits allerorts Dis-

kussionen über die Möglichkeit seiner Durchs
fü h r u n g e n t st a n d e n. Frankreich als Hauptgläubiger muss
einsehen, dass keine deutsche Regierung ihrem Volke

ein e M i l l i a r d en sch u l d , die in ihrer Gesamtheit immer wieder

als drückend empfunden wird, durch die an ssich begrüssens-
werte Ermäszigung um einige hundert Millionen

tragbarer erscheinen lassen kann. Wenn gleichzeitig die

schwerste Wirtschafts- und Finanzkrisse dazu zwingt, mehrere Milliarden
neue Steuern und Lasten aufzuerlegen, ist es selbstverständlich,dass
jede deutsche Regierung sich alle oertrasgsmässig zur Abwehr von Ge-

fahren fiir Wirtschaft und Vöährung zur Verfügung stehenden Mass-

-eingebrakht, die er zweifellos erzielt hat.

nahmen offenhalten muss für den Fall, dass sich die Voraussetzungen für
die Erfüllung dieser Zashslsungennicht einstellen sollten

«

In Frankreich herrscht vielfach die Meinung, dass es falsch sei,
Deutschland immer neues Entgegenkoinsmen zu zeigen, da es stets nach
Erreichung eines Jieles sich nicht zufrieden gebe, sondern mit immer

neuen Forderungen hervortrete. In der Tat steht die deutsch-e Aussen-
polsitisk ebenso wie die auch ander-er Staaten noch vor vielen
unerreichten Zielen. Deutschland ist noch weit entfernt von

der vollen Souveränität sein-er Grossmachtstellusng. Viele Fragen,
deren Lösung vertraglich vorgesehen ist, sind heute noch nicht bereinigt.
sa, zum Teil norh nicht einmal ernstlich in Angriff genommen. Solange
dieser unnatürliche Zustand andauert, der vor iuehr als einem Jahr-
zehnt in Ausnutzung der durch diesen Krieg geschaffenen Macht-
verhältniffen festgelegt wurde, wird Deutschland mit allen ihin zu
Gebote stehenden friedlichen Mitteln auf eine Änderung hinzuwirken
versuchen und nach wie vor mit seinen berechtigten Ansprüchen hervor
treten, deren Ausgleich, weit entfernt, Beunruhigung l)eroorzurufen,
szur Förderung des Friedens dienen wird«

In der grossen Rede, die Dr. Brüning zur Einführung der

Wirtschafts- und Finanzreforni am Z. d. M. im Reichsrat hielt, hat
er disese Frage zwar nicht eingehend behandelt, hat aber in ganz auf-
fallen-der Weise nicht weniger ivie sechsmal auf sei-ne vertraut-
lichen Verhandlungen mit den einzelnen Länderregierlungen uber die

Wichtigkeit der Annahme dieses Reformiverks für die Durch-
führung seiner zielbewussten Aussenpolitik hin-
gewiesen. Die-se geht offenbar dahin, vom Deutschen Volke eine

lctste Kraftanstrengung zu verlangen, »dann aber unter Hinweis»auf
diese von unseren früher-en Feinden die Ermässigung der unerträglichen
Kriegseutschädiguug und damit die Abänderung der Friedeusvertrage
überhaupt zu verlangen. Nicht zuletzt die betonte, aber ovrjichtige
Zielsetsung dieser Art hat Brüning im Reichstag und sim Auswartigen
Ausschsuss des Reichstages wie im Reichstag selbst die grossen Erfolge

Mit der Revision des Ver-

sailler Diktats ist aber ganz von selbst die Erörterung der Abänderung

der Oflgreuzen verbunden.

,,Frankreichs Ostgrenze liegt an der Weichsel.«
Dsie gesamte französische Rechtspresse nimmt das oben erwähnte

Interview des Reichskanzler-s zum Verwand, um erneut g eg en den
»ewigen Störenfrised« Deutschland zu wettern und die

Gefahren eines n a h e n K r -i e g e s drohend an die Wand zu malen.
P e rti n a x erklärt im ,,Echo de Paris«, dass, wenn Frankreich
sich so weit erniedrigen sollte, P o l en zu v e r r at en und. mit

eigen-er Hand das internationale Gesetz von Bersaiilles zu zerreissen,
Polen nur an den Völkerbund zu appellieren
brauche, um alle Revisionspläne zunichte zu

machen. Es sei nicht zu leugnen, dass die Revision der
deutsch-polnsischen Grenze unbedingt. zum Krieg
führen müsse. — Der Abgeordnete Franrlin Vouillon

ver-langte in einer Rede in Paris, d a ss F r a n k r e i ch· u m u m -

wuiiden betosnen müsse, seine Ostgrenze liege an

der Weichsel, weil Frankreich ein Militarbundk
n i s mit P o le n h a b e. Rur seine energische Opposition gegen die
deutschen Revissionsforderungen sei das Mittel, uni einen neuen Krieg
zu verhindern.

Mussolini und die Verbündeten Italiens fiir Revision.
Von- vier Seiten wird im Auslande der Revissisonsgedaiike betrieben:

Mussolini, Herde, Masaruk und die Vereiiiigten,



Staaten .Die Rede des italienischen Staatschefs hat einen

machte-genVöiderhallim Ausland gefunden. Einige englische und
frasnzossisrhe Blatter haben zwar versucht das scharfe Eintreten
Mussoliinis fiir die Revision der Friedensdiktate als belanglos abzu-
tun. Alls Grundstimmusng des Echos klingt aber doch über-all die Er-
kenntnis durch, dzafzin der Revisionsfrage eine tiefe
und gefährliche Kluft zwischen Frankreich und

Italien besteht Mnsisoliini hat, wie der »Da-ists Hera.l-d« ganz

richtig»her»vorhebt,auf dem Balkan aus Griechenland, Bulgarien,
der Turkei und Ungarn einen Staatenblock geschaffen, der "in seiner
Haltung zur Revsisswnsfrsageein Gegengewicht gegen dise Kleine Entsente

darstellen und Frankreichs Einfluß in Ssiidsosteuropa bis zu

einem gewissen Grade aufheben kann. Angesichts dieser Lage
sei es. dringend notwendig, dafz man bald zu Taten schreite,
um

«

einen rieg zu verhindern Die unver·hijllte Einladung
Italiens an Deutschland, in eine gemeinsame Front der Diisktats-
gegner einzuschwenkem hat die nervöse Unruhe Frankreichs
vermehrt In Paris beginnt man einzusehen, dasz hii nter d em R e-

visionsgedanken nicht nur der Wunsch eines

geschlagenen Volkes, sondern mehr und mehr
auch eine politische Macht steht, die um so mehr asn Stärke

und Stoszkraft gewinnt je länger sich Frankreich ihrer Forderung
widersetzt Aus dies-er Furcht, durch dise hartnäckisge Weisgerung eine

Gefahr fijr die eigene Sicherheit heraufzubeschswörem ist das Vor-

gehen Herväs zu erklären und sind die Bedenken erwachsen, die man

auch isn anderen französischen Kreisen gegen den unveränderten Fort-—
bestand der derzeitiigen territorisaslen Verhältnisse hegt ,,Ho m m e

libre«, das Blatt des Staatssekretärs Lautier,
IkhksksbksDie diplomatischen Werkzeug-e, die den Wexltkrieg beendet-en,
sind zweifellos nicht vollkommen. Welches Menschenwerk wäre voll-
kommen? Die Friedenskonferenz von 1919 hat manches Kompromisz
machen miissen, das zu wiinschen iibrig läfzt Sicher ist, um ein Bei-

spiel zu nennen, dasz Polen einen Zugang zuim Meere haben m-uszte.
Aber man hätte eine glücklichere Lösung finden
miissen als diesen beriichtigten Korridor.

Masaryk gegen den Weichselkorridor.
Auch Masargk, der tschechische Staatspräsideiit,

hat trotz der heftigen Angriffe, die von polnischer Seite gegen ihn
erhoben wurden, als er es vor kurzem unternahm, die Fehler der

Versailler Grenzziehung zu riigen,«erneut in die Revsisionsdebatte ein-

gegriffen. Er tritt in der ,,Sat.urdag Review« — wiederum fiir
eine Tesilrevision der Friedensdiktate eian Die
beiden gröszten Gefahrenpunkth die den Frieden
Europas bedrohen, seien der Weichselkorridor
und die ungarische Frage. Von vielen Deutschen, so sagt
Maxsiaryk, sei ihm bekannt dafz man sich niemals mit dem gegen-
wärtig-en Zustand asbfisnsdsenwerde. In der ungarischen Frage käme

zwar eine Wiederherstellung Ungarns in seine-m Vorkviegsumsange
nicht isn Betracht; er verstehe aber die Schwierigkeiten Ungarns und

geb-e zu, dasz eine Berichtigung der gegenwärtigen Grenzen erwogen
werden sollte.
Gebietszuwachs bringen. (l) (Das ist angesichts der vöslkischenZu-
sammensetzung dieses Mosaikstaatses ein fast lächerlich-es Verlangen;
Masaryk hat anscheinend an das industriell wertvolle Ceschener
Schslesi-e·n,also an eines der Gebiete gedacht, derentwegen es

1920 beinahe zu einem tschechisch-polnisrhen Kriege gekommen wäre.)
Gine wichtiige Rolle werde der Vatikan in Mitteleuropa
spielen. Nachdem die katholisch-e Kirche als politische Macht jdurch
den Zerfall der össterreichiisch-un-garischenMonsarchlie die Unterstützung
einer Grofzmacht verloren habe, werde sie neue Anstrengungen machen,
um ihren Einflusz isn den katholischen Ländern zu erhöhen. (D-as ist
ein Punkt, dem wir Deutschen gerade in bezug auf das katholische
Polen die gröszte Beachtung schenken sollten)

Hervö—Daladier fiir die Revision.
Herväfiihrtseinen Feldzug weiter; er hat von Hagen-

berg eine bestimmte Absage erhalten; von Hitler ist die Aussprache
— wenigstens vorerst — nicht fort-gesetzt worden. Der Staihlhelm hat
Rechberg als .Vermittler abgelehnt und den Widerruf der
Kriegssrhuldliige durch Frankreich als eine grundsätzliche
Forderung jeder deutsch-französischenAnnäiherung aufgestellt Hervä
hat sich in der Antwort auf das Schreiben Seldtes zu dieser Frage
geäußert Er persönlich sei von Deutschlands Schuld am Kriege fest
überzeugt; es könne keinem Franzosen zugemutet werden, Frankreich
als den schuldigen Teil zu betrachten. Das Festhalten an dieser deutschen
Forderung schliesze eine weitere Aussprache aus«

»

Arnold Rechberg hat an Kapitän Ehrhardt ein
Telegramm Herväs weitergeleitet, in dem es u.a. heifzt: ,,Rachdem ich
von Herrn Hitler und von dem Stahlhelm keine präzise Antwort er-

halten habe, bitte ich Sie, den Kapitän Ehrhardt iiber meine Vor-
schläge zu befragen. Ich weisz, dasz sich der Kapitän Ehrharidteiner
der ausgeprägt-esten Fiihrer des deutschen Rationaslismus, bereits

friiher fiir eine deutsch-französischeEinigung u n te r d e r V o r a u s -

setzung ausgesprochen hat, dafz sie der nationalen Ehre
Deutschlands und seinen Lebensinteressen im

weitestenMaszegerechtwerde...«
«

Kapitän Ehrhardt hat folgendermaßen geantwortet: »Ich bin mir

der Trag-weite einer öffentlichen Erörterung, die zur deutsch-
französisrhen Einigung beitragen kann, voll bewuszt. Ich scheu e

mich aukh keineswegs, klipp und klar zu den Vor-
schlägen Hervös Stellung zu nehmen, ganz gleich, welche

Die Veränderungen miifzten auch der Cschechoslowakeis

,

Rolle Herve in Frankreich spielt. Das Wesentliche ist, das-z
die Frage der Einigung in Flusz bleibt. Da ich mit

meiner persönlichen zustimmen-den Meinung zur deutskbsfkolltöliichell
Einigung bereits hervorgetreten bin, so halte ich es nunmehr fiir er -

forderlich, eine breitete Basis zu schaffen. Ich
werde daher meine politischen Freunde, von denen vie-le ihre Arbeits-
kraft den gröfzeren nationalen Verbändenund Parteien gewidmet
haben, befragen, wie der einfache deutsche Frontsoldat iiber die end-

gültige Beilegung des Jahrhunderte alten Streites zwischen Deutsch-
land und Frankreich, fiir den beide Nationen ihr wertvollstes Blut

vergossen haben, denkt«

Heroä macht es den deutschen Männern, an die er sich mit
seinen Anfragen gewandt hat, nicht leicht, sich zu einer weiteren Aus-
sprache zu entschließen Was er bietet, ist — wie wir zugeben — viel.
Aber er macht die Fortsetzung einer Diskussion davon abhängig, dafz
der deutsche Partner sich von vornherein auf ein Programm festlegt,
iiber das keinesfalls hinausgegangen werden soll, weil es angeblich
das Höchstmaszdessen enthält, was Frankreich, ohne sich in Gefahr zu

begeben, anbieten kann. Die Aussprache, sagt Hervä, sei erfolglos,
wenn man deutscherseits iiber das von ihm vorgelegte Programm-
hinauszugehen versucht. Er verlangt von seinen Diskussionsgegnern
die Zusicherung, dafz sie auf die Betreibung weiterer Revisionsziele als
die im Herveschen Programm enthaltenen feierlich verzichten und dafz
sie bereit sind, den Zustand Europas zu garantieren, wie er sich aus

einer etwaigen Verwirklichung dieses Revisionsprogramms ergibt Er

stellt also an die Befragten das Ansinnen, einen Verzicht aufs deutsche
Gebiete und Entwicklungsmöglichkeiten auszusprechen, dein ein deut-

scher Politiker, selbst wenn er die Notwendigkeit einsieht sich inr

politischen Handeln auf die Erreichung eines bestimmten engeren Zieles
zu beschränken, freiwillig niemals aussprechen kann. Herth verlangt
aber — abgesehen vom Verzicht auf den Kampf gegen die Kriegs-
schuldliige -—— ausdrücklich, dafz Deutschland keinen Anspruch mehr auf
Elsas-Lothringen und EupensMalmedg, auf Posen und Ostoberschlesien
erhebt. Deutschland soll ferner versprechen, sich nicht mehr in tschecho-
slowakische und italienische Angelegenheiten unter dem Vorwand (l)
zu mischen, die Interessen der dortigen nationalen Minderheiten zu
vertreten. Gehen deutsche Polistiker auf diese unmöglichenV-erz-ichts-
forderungen ein, dann sind sie moralisch kompromittiert Sie haben dann
den moralischen Schaden —- aber haben sie auch einen Gewinn? Herve
ist ein Privatmann; seine Zeitung, ,,La Virtoire«, hat nur die kleine

Auflage von 2000 Stück. Die Aussicht dafz er sich mit seinem Pro-
gramm in Frankreich durchsetzen kann, ist nur sehr gering.
Hervä würde dem Revisionsgedankem den er in seinem Lande in

Fslusz bringen will, einen Dienst erweisen, wenn er seine Verzichts-
forderung aufgeben wollte; denn er wiirde der deutschen Seite den

Entschlufz zur Fortführung der von ihm angeregten Diskussion ganz
erheblich erleichtern Darin stimmen wir mit ihm überein, dafz es vor

«

allem einmal notwendig ist, iisberhaupt iiber die Revisionsangelegensheit
zu sprechen und die dsfentlichskeit in Frankreich an den Gedanken zu

gewöhnen, dasz das Gebäu-de von Versailles nicht fiir ewige Zeiten
bestimmt ist. Wir haben bei unendlich vielen Gelegenheiten erfahren
miissen, dasz die politische Einstellung Frankreichs in jeder Hinsicht von

dem Gedanken der Sicherheit beherrscht wird, einem Gedanken, der

gegeniisber dem entswaffneten Deutsch-land bald zu zunischer Gehässig-
k-eit, bald zu grotesker Ängstlichikeit entartet. Der Revisionsgedanke
kann in Frankreich nur dann an Boden gewinnen, wenn sich dort die
Erkenntnis durchsetzt dasz nicht das zufriedene, in seiner Entfaltung
unbeshinsderte Deutschland, sondern das unterdrückte, durch materielle
und seelische Rot revolutionierte Deutschland die Sicherheit Frankreichs
bedroht Rach d’0rmesson, d’Etchegoge:n,Courlg, Martel und anderen
französischenPolitiikern, Zournalisten und Wissenschaftlern hat sich auch
Hervä zu dieser Auffassung bekannt In einem Artikel in der

,,Virtoire« hat er seinen Landsleuten auf die Frage, warum er seine
Propaganda nicht zugunsten einer französiseh-italienischen Verständi-
gung betreibe, gesagt, daf- der Unruiheherd nur in Deutschland liege und
ein neu-er Weltbrand nur von dort aus-gehen könne. Der Gegensatz
zu Italien könne durch einige Zugeständnisse aus der Welt geschafft
werden. Die deutsche Gefahr bliebe trotzdem bestehen. Sie habe
ihren Ursprung besonders in der zerriitteten Wirtschaftslage Deutsch-
lands und in dessen blinder Wiut gegen das Versailler Diktat Der
Knoten, der gelöst werden müsse,liege in Berlin.

Auch Daladier, der Fiihrer der Radikalss
sozialistischen Partei, vertritt diese Ansicht; er erklärt in
der ,,Republique«: Deutschland bedrohe Frankreich nicht. Es ver-

lange weder Korsi-ka, norh Savogen, weder Tunis, noch Nizza Es
denke nicht daran, sich das Elssatz wie-der anzueigsnen, aber es leide
unter der beispiellvsen Wirtschaftskrise, die fünfzehn
Millionen Menschen ins Elend bringe. Es beschwere sich darüber, dOB
die Herabsetzung der cRiistungen, die ihm aufgezwungen
wurde, mit dem Versprechen, dafz die Sieger freiwillig diesem Beispiel
folgen würden, einseitig geblieben sei. Deutschland protestiere gegen
die Schaffung des Weichse«lkorridors. Sei es denn unmöglich,
fiir dieses Problem vernsiinftige und friedliche Lösunsgen zu finden?
Was werde Frankreich tun, wenn Deutsch-land unter Berufung auf
die Vertragstexte die Stärke seines Berufsheeres verdo-pple? Werde

Frankreich an Deutsch-land eine Protestnote oder, wie die Diplomaten
sagen, eine schöne Verbalnote iisbergeben lassen. Werde Frankreich
Deutsch-land den Krieg erklären auf die Gefahr hin, einem neuen

Drei-bund gegenüberzustehen? Werde Frankreich, wenn

sein Vertrag mit Polen in zwei Jahren a-bläuf"t,
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die Verpflichtung erneuern, wegen des Weichselkorridors
Krieg zu führen?«

« foenbar durch«dsie Antwort Seldtes veranlafzt, hat sich Hervä
in einem Artikel in der ,,Victoire« nunmehr an diejenigen Länder

gewandt, diise durch eine Verwirklichung seiner Vorschläge in erster
Linie·betroff·enwürden; er versucht sie von der Rützlsichkeit einer
Revsisliionzu uibe«rzse·u-gen.Hervä setzt sich zunächstmit der Tsch e ch o -

slo w a·kei auseinander, deren Auszensminister erklärt hatte. dasz der
dse.utsch—-oisterreichische»A-nschlsufzdsen Krieg bedeuten würde. Wenn die
Tschechosslowsakei befurchte, das-es durch die-sen Anschlusz von einem

groszen Staat fast vollkommen eingeschlossen werde, so könne insan dem

nur gejgenubierhailtemdasz dies theoretisch schon heute der Fall sei.
on»Wirklichkeit würde der Anschlufz nichts an der gegen-—

wartigen Lage ·der Tschechoslowakei ändern, eben-
soivenig wiie an derjenigen der übrigen Rachbarn österreichs, wie

Unsgiarsm»S·uidslaw;ienund Italien. Benesch hsabe behauptet, der An-

schluszsesider Krieg. Hervä fragt, vib denn die T-scl)echoslosw-a:k-esiernst-
lichglaube, msit ihren lZ Mill. Menschen, von denen Z Mill. Deutsch-e
scien, gegen eine Macht von 73 Mill. Deutschen im Reich und in

Osterreicheinen Krieg führen zu können. Anschein-end rechne Bsenesch
auch hier ioiiesdermit Frankreich. Man müsse asber die kleinen Ver-

bunidetenbitten, von Frankreich nichts zu ver-langen, was über sei-ne
Krafte hinausgehesz Die Tschechoslowakei könne bei

dem deutsch-österreichischen Anschluß nur ge-

iv»in.nen, denn der Anschlufz bedeute zsu gleicher Zeit eine Ver-

stasnsdsisgungmit Frankreich und damit die Garantie des neuen status

quo, wie er durch die Revision des Vertrages von Versailles ge-

schaffeinwerde. «

In einem weiteren Artikel hat sich Hervä mit idem Teil seines
Revisionsprogrammes auseinandergesetzt, der sich auf die Rück-

gtabe des Weichselkorridors bezieht. Er vertritt dabei
die polnsisscheThese, dafz »die iiberlassunsg des Korridsors an Polen.
vom moralischen Standpunkt aus gesehen, gerecht gewesen sei«. Man

habein Versailsles ein Polen ainsgetanes Unrecht (l) wiedergutgeinacht
und sishm einen freien Zugang zum Meere gegeben. Allerdings habe
man dabei vergessen, dafz der Korridorbereits 150 Jahre zu Deutsch-
land geshort hab-e und dsafzder Versailler Vertrag das Reich in zwei
Stücke zerschsnitten habe. Wenn die Deutschen Engel
wären, würden sie sich sicherlich damit ab-

finden. (l) Aber sie seien nur Menschen, die über-—

dies von einer unsbeugsamen Vaterlands-liebe
beseelt seien und die eine Teilung ihres Ge-
bietes niemals anerkennen würd-en. Es sei wohl
möglich, dass Deutschland auf Posen und Oberschlesien verzichte, (l?)
niemals aber auf den Korridor. Die Schaffung des Korridors ver-

setze Deutschland in dieselbe Lage wsie Frankreich 1870 der Verlust
Elsafz-Lothriisngens (l), obgleich es sich hier-bei um zwei grundver-
schiedene Dinge handele. In seiner Wut habe sich Deutschland
in die Arme Ruleands geworfen. (?) Die Lage
Polens zwischen den zwei Riesen Deutschland und Ruszlanid sei
äufzerst gefährlich, und der Irrtum Wilsovns, Ele-
menceaus und Lloyd Georges werde eines Tages
zu einer neuen Aufteilung Polens führen und

vielleicht zu einem neuen Weltkriieg Sämt-

liche»französische Staatsntänner wüszten das,
sie zogen es aber vor, dafz Polen eines Tages
wieder von der Liste ider europäischen Staaten

verschwinde, als selbst in den Weltbrand hin-
eingezogen zu werden. Vielleicht wäre es Deutschland
möglich, vosn Liitaiieii das Versprechen zu erhalten, wie-der in Polen
aufzugehen. Miit »der Rückkehr des Korridors müsse dann Deutsch-
lanld auf Possen und den polnischeii Teil Oberschlesiens verzichten und

ferner miifzten Deutschland und Frankreich sich v·erbiirg-en,Polen gegen
jeden Angriff von anderer Seite zu schützen. (Wiir können Herve
versicheru, dsafz sich Deutschland ohne die Rückgabe Oberschlesiens
und Psosens niemals zu einer Garantie der Grenzen bereit finden w-irdl)

Fort mit der Warschauer Vormundschaft über Danzig!
Weg mit dem Korridorl

Bemierkenswert ist e i n e un garisch e Stim m e zum Revisions-
problem, um so mehr als sie von ecisnem Man-ne ausgeht, der als

Präsident »der Kommission fiir ausländische Stuidiien und asls ehe-
maliger Ehrenvorsitzender der PolnischsUngarischen Vereinigung immer
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ungenutzte Kaufkraft zu verzeichnen hätten.
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für diie Pflege freundschaftlicher Beziehungen zu Polen ein-

getreten ist. Z u l i u s P e k a r veröffentlicht im ,,Pesti Hiirslap«·
etsnen Aufsatz, in dem er sich vor allem mit der D a n z i g e r F r a g e

bejaht. Danzig, so sagt er, wsar einst eine blühen-de,heute ist es eine
la n g s a m a b st e r b e n d e St asd t. Peskar greift dsie Rechte an,

die den Polen in Danzig eingeräumt worden sind. Es gehe nicht an,

dasz diese Stadt, in der sich 5. v. H. Polen und 95 v. .

Deutsche befinden, Warschauer Vormundschaft
a u s geliefert s e i. Der Asutor betont weiter, diasz seine Worte

nicht falsch verstanden werden dürfte-n; denn Ungarn und Polen ver-—

binide eine tausendfährigse Freundschaft, und Pole-n sei alles Gsute zu

wünschen, hier sei es zu viel des Guten, und das

seidasUngerechtel .

Ainerikaiiische Kriegsbefiirchtungen.
Auch in Amerika hat der Revisionsgedanke von Dr. Schacht, dein

Zeitusnigsmagnaten Hearsst unid Adolf Hitler in idiieöffentlich-Mitgeworfen,
weitere Forschritte gemacht. V e r s ch i e sd e n e führ e n d e a m e ri -

kanische Wirtschaftler haben die Notwendigkeit
einer Revision des Young-Planes anerkannt. Das

bekannte »F o u r n a l of E o m in e r i: e« »in Reuyork veröffentlicht
in groszer Aufniachung eine Untersuchung des Reparationsproblems
durch Marcus Mad·ler, den Leiter der Forschungs-
abteilung des Instituts für internationale

F i n a n z w i r t s ch a f t. Der Verfasser geht von der Feststellung
aus, dafz Deutschland bis Enide 1928 die Zashlungen a ussch lie leich
d u r ch A u s l a n d s a n l e i h e n bestritten hat. Seit-dem der Kredit-

strom gestoppt worden sei, sehe sich das Reich gezwungen, den Export
zu forcieren unid den Import gewaltsam niedrig zu halten, was den

Lesbensstanidarid der Volksmassen herabgesetzt habe,
gleichzeitig aber verhängnisvoll auf idie Wirtschaftslage ganz Europas
zurückwirke. Hinzu komme, dafz die Reparationszahlungen grössten-
teils Amerika und Frankreich zuflössen,Ländern also, die eine enorine

Ein Moratorium
konne nur vorübergehend Erleichterung schaffen, da ja
die Schuldner bei der .Wiederaufnahme der Vollzashlungen die gleichen
unüberwinsdlichenSchwierigkeiten vorfänsdem überdies sei nach Ab-

lauf eines Moratoriums durch die dann notwendig werdende verstärskte
Anforderung von Dollavdeviisen eine v ösl l i g e Z e r r ü t t u n g d e s

Reugorker Gelidmarktes zu befürchten, die besonders
für England katastrophasle Folgen zeitigen könne. Masdsler kommt also
zu der Schlufzforderung, ldasz eine n e u e in t e r n at i o n al e K o n -

ferenz zusammentreten müsse, um eine Revision des

S ch u l d e n p r o b le m s herbeizuführen. Eine sorgfältige Prüfung
der Lage ergebe, dasz England, Italien unsd anderen
Ländern eine Revision nicht unlieb wäre. Zweifelhaft
sei dagegen, osb F r a n k r e ich u nd A m e r i k a dazu bereit wären.

Die Lösung des Reparationsproblems und damit
die Behebung der Weltdepression hänge von diesen
b e id e n L ä nd e r n a b. Für Amerika würde die Revision nur

einen geringen Verlust bedeuten.
Der Vorsitzende sdes Ausschusses für Bank- uiid

Währungswsesen des amerikanischen Repräsen-
tantenhauses, Mac Fasdden, der sich kürzlich in eine-m
Intesrvsiew mit dem Vertreter der ,,Daily Investment Rews« für die

sofortlige Herabsetzung der You-ngzahlungen ein-setzte, spricht nunmehr
in einer Reuyorker Zeitschrift die Befürchtung aus, dasz eine etwaige
Richterfüllung der deutschen Reparationsleisstungen zu kriegerisschen
Verwirklunsgen in Europa führen könnte. Da ein grofzer Teil des

amerikanischen Volkes im Besitz von Reparationsbonsds sei, berühce
die Frage Krieg oder Frieden in Europa auch die Vereinigten Staaten
unmittelbar. Amerika müsse sich fragen, ob es lieber

seine Schuldenforderungen aufgeben oder die
Alliierten bei der Eintreibung der Tribut-

zahlungen unterstützen solle. Er glaube, dasz
Amerika in nicht allzu ferner Zeit gezwungen sein
werde, die Revision der Schuldenabkommen in An-

griff zu nehmen. — Der Präsident der ,.Eanadian
P a r i f i r - E i s e n b a h n« sprach sich in ähnlicher Weise aus. Man

würide nicht überrascht sein, wenn eines Tages die amerikanischen
Führer zu dem Entschliisz kämen, dasz »der Handel in der ganzen Welt

nur Vorteile haben könnte, wenn eine Revision der Schuldenfragen
in Angriff genommen würde.

Neues aus Polen.
Hilft niemand der Ukraine?

Aus Prag haben die geistigen und politischen Führer der ent-

rechteten und mifzhandelten Ukrainer einen Aufruf an die Kultur-
nationen der ganzen Welt erlassen, in dem sie dringendst um sofortige
Entsendung von Untersuchungs- und Hilfskommissioneii nach Ost-
aliizisenbitten. Indem Aufruf heiszt es u.a.: »Auf Befehl der War-

sgchauerRegierung werden in allen ukrainischen Gebieten seit Anfang
September 1930 systematische Pogrome gegen die Bevölkerung durch-
geführt. Die polnischen Strafexpeditionen, Militär und Polizei, ziehen
von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf und terrorisieren die

gesamte ukrainische Bevölkerung, mißhandeln
sie bis zur Besinnungslosigkeit, morden, lassen
sie ertrinken, schlagen und vergewaltigen die

ukrainischen Frauenz morden sogar Kranke und

Kinder. Sie vernichten ukrainische Schulen,

Denkmäler, Bibliotheken,
Kuslturverbände Sie rauben und vernichten
ukraiiiisches Eigentum. In ganz besonderem
Mafze richten sich -d-ie unmenschlichen und sadisti-
schen Mifzhandlungen gegen die politisch aktivstetii
Staatsbürger ukrainischer Rationalität, die

Schüler ukrainischer Schulen, Studenten, Lehrer,
Ärzte, Rechtsanwälte und gegen die ukrainischen
Geistlichen. Tausende von ukrainischen Städten und Dörfern in-

nerhalb der polnischen Grenzen schwimmen in Blut und Tränen und

halten wider von den Schreien der Mifzhandelten und Verletzten, denen

sogar auf Befehl der polnischen Behörden die ärztliche Hilfe
verweigert wird. Die unmenschlichen Greueltath des Pilsudski-
Regimes sind vollkommen den blutigen Taten der Bolschewisten an die

Seite zu stellen.

Konsumvereine und



Wir appellieren an die Regierungen der Großmächte, niit deren
Zustimmung die ukrainischen Gebiete an Polen gegeben worden sind
und die damit die politische und moralische Pflicht übernommen haben,
iiber das Schicksal der Ukrainer in Polen zu wachen«

,,Oberschtesien, eine alte, deutsche Kolonie«.

Vor dem Landgericht Kattowitz hatte sich der Arbeiter Peter s u l ,

ein ehemaliger Aufstäirdischer aus Groß-Weichsel, wegen ,,Beleidiguiig«
des Marschalls Pilsudski zu verantworten, weil er in einer Wahl-
oersammlungder Korfantgpartei gesagt haben soll: »Als um die Zu-
teilung Oberschlesieris an Polen gekämpft wurde, hat Marschall Pil-
sudski unter dein Denkmal der Kaiserin Katharina gestanden.« Dies-e
sinnlose Äußerung bestritt der Angeklagte vor Gericht. Dagegen will
er u. a. gesagt haben, daß damals, als der Kampf um Oberschlesien
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tobte, Pilsudski davon noch nicht geträumt hätte, daß das Land an

Polen kommen würde.
Um den Beweis dafür zu erbringen. daß diese letzte Behauptung

begründet sei, berief sich Zul auf eine Unterredung. die obekschleliskbv
Delegierte während des Aufstandes im Jahre 1919 in Vzarschau mit

Pilsudski gehabt haben sollen. Man intervenierte in der oberschlesischeii
Frage und erbat Unterstützung aus Warschau. Pilsudssksi soll
zu den Delegierten bei dieser Gelegenheit folgendes gesagt
haben: »Noch Oberschlesien gelüstet es Euch, das

ist eine unmögliche Sache, weites sich um eine alte,
deutsche Koloiiie handelt« Auf Veranlassung des Ver-

teidigers wurden vier Zeugen der fraglichen Unterredung mit Pilsudski
geladen, die ehem. Abgeordneten Sosinski und Lewansdowski von der

Korfantgpartei unid Dr.Ehelmiski und Grzegorczyk von der Moralischen
Sanierung. Der Prozeß wurde vertagt.

Glihitfe.
Eine neue Rede Treviranus’ über die Oftfragen.

cNach-dem die Arbeiitsgemeinschaft der lansdsniannschaftlichen Ver-
oänsde iin Hasnnover, der auch die dortige Organisation des Deut-schen
Ostbnndes angehört, niit wirksamer Unterstützung der Stadt und

Provinz Hannover im Oktober v.J. ein-e große Ostkusndgebung ver-

anstaltet hatte, bei der außer Herrn Dr. Hoffmseister die Ober-

präsidenten SiehrsKöiiiigsberg unsd von BücowsSchineiidemühl
in bedeutsamen Ansprachen die Rot des Ostens tin-d die Bedeutung
der Osstfragesn dargelegt haben, diise Verhältnisse der beiden schlessischen
Prooisnzen aber wegen Zeitinangels nicht so gewürdigt wer-den konnten,
wie es beabsichtigt ivar, fand am 2.Roveinber in Hannover eine

zweite große Ostkuiidgebung der erwähnten Art statt, bei
der SchleisieUS Rot in den Vordergrund gerückt wurde, und die einen

sehr schönen, für die Sache des Ostens bedeutsamen Verlauf nahm.

ön der Städtischen Oper fand eine öffentliche Kundgebung statt, zu
der breite Schichten der Bevölkerung erschienen waren. Nach einer

kurzen Begrüßungsansprache des Vorsitzenden des Bundes der

Schslesier in Hanno-ver, cRechtsanwalts Dr. Anders, ergriff
Kammerdirektor a.D. Dr. Hoffmeister vom Deutschen Ostbund
dasVzort zu einem längeren Vortrag, in dem er eingehend die Rot
der deutschen Ostmark schilderte, deren Schicksal zugleich das Schicksal
des deutschen Vaterlandes sei. Die Schicksalsverbundenheit des

innerdeutsrhen Gebietes mit seinen Grenzgebieten mache es allen

Deutschen zur Pflicht, die Erkenntnis zu schaffen, daß die Ostmark,
von-der wir bereits wertvolle Teil-e verloren haben, auch in ihrer
heutigen verstümnielten Gestalt in höchster Gefahr stehe, die sich
vor allem asber in dem langsamen aber sicheren Zurückweichen des

deutschen Stammes voin astten ostmärskischen Boden nach dem VZesten
äußere. Alle schönen cZIZorte nützen nichts, wenn das deutsche Volk

nicht den stählernen Willen besitze, die zerstiickeslte Ostmark zu er-

halten und ihr die Grundlage zur friedlichen Wiedereinbeziehung ent-

rissener deutscher Gebiete zu schaffen.
Dann sprach Reichsniinister Trevsiranus über Ostnot

und Osthilfe. Der Minister gedachte in warmen cBIorten der

Notlage der beiden schlesisschenProvinzen, die so wie ihre bei-den

Schwesterprovinzen in der nördlichen Ostniark am Ende ihrer Kraft
angelangt seien. Das Ostprogramm des Veichspräsidenten habe neue

Hoffnungen erweckt. VZer es aber näher ansehe, müsse erkennen, daß
die geplanten Maßnahmen vor allein durch die leeren Staatskasseii
bzw. die drückenden Verpflichtungen des Staates beschränkt seien. Der
Staat würde aber nur größeres Urtheil stiften und Enttäuschungeii
bereiten, wenn er nicht in den Grenzen bliebe, die die finanzielle Rot-

lage heute gezogen hat. Das Gelingen der Osthilfe sei gebunden an die

Gesundung der öffentlichen Finanzen und an eine geordnete Staatshans-
haltfüshrung Solange die durch die unnatürliche Grenzziehung ge-
schaffenen unhaltbaren Zustände fortbestehen, müsse daher das

deutsche Volk
ein ,,Oft-Aotopfer«

auf sich nehmen, das nach Maßgabe der gesamten deutschen Leistungs-
fähigkeit nach Kräften verstärkt werden müsse, um der wirt-

schaftlichen Verblutung des Ostens Einhalt zu ge-
bieten uiid vor allem, uin die immer noch anhaltende starke Ab-

wanderung aus deni Osten zu unterbinden. Eine Reihe
Von Hilfsmitteln käme biet In Frage. So müsse man eine 50prozentige
Ermäßägung der Reichsfteuern im Osten als keine unbillige Forderung
bezeichnen. Jedenfalls würde man mit einer solchen Maßnahme mehr

Erfolg erzielen als mit einer individuellen Prüfung der

inzelfälie, die doch nur mit der Gefahr einer Vergeudung von

Suboentionen verknüpft sei. Die Hilfe des Staates allein könne aber

nichts ausrichten, wen-n die d e uts ch e W i rts ch a ft nicht gebührend
Rücksicht auf die eigenartigen Bedürfnisse des
O st e n s nehme. Das Hauptgewicht liege auf der se e l i s ch en

Verbundenheit des deutschen Ostens mit dem
M utterl a nd e und iii der Erkenntnis, daß das Schicksal des

deutschen Ostens bestimmend auf das Schicksal des gesamten deutschen
Vaterlandes einswirke

100 Millionen Osthilfe im neuen Reichshaushaltsplan.
10 Millionen für Eisenbahnbauten.

Der Reichshaushaltsplan für 1931 sieht im Kriegslastenhaushalt
für Zwecke der Osthilfe rund 90 Millionen Mark
vor. öm einzelnen entfallen auf s r a cht e n e r l e i ch t e r u n ge ii

12 Aiilk M. gegenüber 11 Mill. M. im Vorfahre, aufs die Erlei ch-
terung kommunaler Lasten 30 Mill. M. gegen 34 Mill. M.
im Verfahre. Die Senkung ist mit Rücksicht darauf erfolgt,
daß nach dem neuen sinanzprogramni der Reichsregierung mit
einer allgemeinen Senkung der Realsteuern im Jahre 1931 ge-
rechnet werden kann. Zür die Senkung der Schiffahrts-
a bga b en sind, wie im Vorfahre, 300 000 M. vorgesehen.
6 Mill. M. sind für Zinsverbilliguiig bei Umschul-
dungen eingesetzt. Die ansich notwendige Erhöhung des Fonds um

2 Mill. M. konnte unterbleiben, da die Mittel des Jahres 1930 nicht
voll ausgenuikt sind und noch ausreichende Ausgabereste zur Verfügung
stehen. sür Betriebssicherungen sind statt der bisherigen
25 Millionen nur 20 Mill. M. vorgesehen, da auch hier Ausgabereste -

vorhanden sind. Aus diesen Ausgabemitteln werden auch die Ver-

waltuiigskosten der Oststelle und der Landstellen
init 1,1 Mill. M. bestritten. Für sonstige wirtschaftliche, gewerbliche,
gesundheitliche, soziale und kulturelle Maßnahmen sind, wie im

Vorfahre, 10 Mill. M. eingesetzt. sür diesen Zweck sind eigentlich
jährlich 20 Mill. M. in Aussicht genommen. Angesichts der sinanzlage
hat man aber davon abgesehen, den vorgesehenen Betrag einzustellen.
Sollte sich die unbedingte Notwendigkeit herausstellen, die veran-

schlagten10 Mill. M. zu überschreiten, so wird diese Überschreitung als

Vorgriff auf die im Haushaltsplan für 1932 zu veranschlagenden und

entsprechend zu erhöhenden Ausgabemittel fiir den gleichen Zweck an-

gesehen werden. sür die Einlösung verzinslicher Ver-

pflichtungsscheine zentraler Kreditinstitute auf
Grund der 0sthilfe-Rotverordnung ist ein erster Teilbetrag von 10Mili.
Mark ausgeworfen worden. Wie im Vorfahre stehen ferner eine
Million At. zur Durchführung von Maßnahmen zur sV e r h i n d e —-

rung von Ausfällen bei Umschuldungskrediten zur
Verfügung

Zur Behebung der durch den Zlüchtlingsstrom verursachten
Wohnungsnot der Minderbemittelten in den östlichen
Grenzgebieten sind 8 Mill. M. vorgesehen. (i930 wurden dafür fast
12 Mill. M. ausgeworfen.) Die Vorlage einer D en kschrift über
das Bauprogramm wird vorbehalten-.

endlich sieht 10 Mill. M. zurDer außerordentlich-e Haushalt
Durchführung der im Osthilfegesetz enthaltenen
Eisenbahnbauten vor, so einen Teilbetrag für den Bau der
Strecke Kreuz-Schwerin und einen Teilbetrag zum Bau der
Strecke Linde-Pr. sriedland—Bischofswalde.

Ietsicherungswefem
Versicherung gegen Feuer- und Einbeuchdiebftahlschaden.

-Viele unserer Mitglieder sind leider den Versicherungsschutz gegen
obige Gefahren noch nicht eingegangen Tritt solch ein Schaden ein,
so stehen dieselbenvereinem Richts und haben nun auch noch das
letzte, was sie an Wirtschaftsgegenständenherübergerettet haben, ver-

loren. Der Ostbundhat keine Mittel, um in solchen Fällen helfend ein-

zuschreiten:Vzir konnen deshalb nur immer wieder dringend raten,
eine»Versicherung gegen obige Gefahren abzuschließen. Die geringe
Praniie von 75 Pf. bis 1.00 RM. auf je 1000 RM. Versicherungs-

siimme steht in gar keinem Verhältnis zu der Leistungspflicht der Ge-

sellschaft bei eintretenden Schadenfällen. Jede nähere Auskunft erteilt
unverbindlich und kostenlos die Versicherungsstselle des Deutschen
Ostbuiides.

I Entschädigung-zweien—l
Der Ersatz der Potenschäden.

Das G esetz, »dasder Reichsregierung die Vollmacht erteilt, die

Entsschsaidiigungemdie der Polen-schäsdenkonim:issargewährt, jetzt schon
in das Reichssthuldbuch einzutrageiu ist erschienen. Es enthält auch
weitere wertvolle Bestimmungen Wir werdenden
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Wortlaut des Gesetzes unseren Ortsgruppen im nächsten Rund-

schreiben mitteilen.

Kurs-entwicklungder Veichsschuldbuchforderungen.
Zum Schluß des Monats Oktober zeigte es sich, dafz die Folgen

der im September einsetzenden Kapitalfliucht bis-her noch nicht über-
wunden waren, da sich Ende Oktober auf dem Geldmarkte noch eine

erhebliche Verteuerung bemerkbar machte. Trotz dieser Umstände
konnten die deutschen Rentenwerte unid auch die Reichsschuslsdbuch-
forderungen ihren Kursstand halten. Erst in den letzten Tagen be-

einflufzte die Veröffentlichung, daf- in der nächsten Zeit die Ein-—

tragung der Polenischäden in das Reichsschulidbuch erfolgen soll, den

Kurs-stand- der Reichsschulsdibuchforderungen nicht unerheblich. Ain
st. November d.J. konnte man einen Rückgang der Kurse der Reichs-
schuldbuchforderungen in einem Ausmafze von 2 bis ZZ feststellen.
Nachstehend die unversbindlichen Verkaufskurse vom 4. November 1930:

1931 ungefähr 98Z o.H. 1936 ungefähr ZOZ v. H.
1932

» 94 Z »
1937

» 3634 »

1933
»

«

921-.. » 1938
»

75 Z
»

1934
» sit-Z » 1939

»
72 14 »

1935
» 85 Z » 1940 »

72
»

Keine Kapitalertragssteuer von Schuldbucheintraguugen mehr.
Auf Grund des Ermächtigungsgeksetzesvom 9. Juni 1930 über

steuierlische Erleichterung auf dem Gebiete dies Stesuerabzugs vom

Ksaipsitalertrag unsd der Verkehrsssteuer hat die Reiichsregiieruing nach
Zustimmung des Reichsriats und eiines Ausschusses des Vesichstags am

16. Oktober eine Verordnung erlassen, wonach der Steuerabzug
vom Kapitalertrag für die Erträge aus festve rzinslich en

W e r t p a p i e r e n und aus Vorzugsaktiiesn der Deutschen cReichsbahn--
Gesellschaft aufgehoben wird. FeistvsesrzinslsicheWertpapiere im Sinne

dieser Verordnung sinsd Anleihen, die in öffentlich en Sch uld-

biirh ern eingetragen sind, sowie Anleihe-n, über die Teil-

srhuldverschreibungen ausgegeben sind. Dsie Verordnung gilt erstmals
für die Zinsscheine, die nach dem 2. Januar 1931 fällig wer-den« Die

Kapitalertragssteuer fällt künftig also auch von den
S rh u ld b u ch e i n t r a g u n g en der entschädigten Verdrängten fort,
leider erst am t. April 1931.

l—s Bundesnachrichtem

Der Io. Jahrgang des Ostdeutschen Heimatkaleuders
hat sogleich nach Erscheinen lebhafteste Anteilnahme nicht nur in ost-
märskisschenKreisen gefunden, sondern der neue Band erregte erfreu-
licherweise gerade auch bei vielen cRichtostmärkern Aufmerksamkeit,
enthält er doch eine Reihe informatorisrh wichtiger Aufssatze
prominenter Ostdeutscher zu den Hauptfragen des politischen und

wirtschaftlichen Lebens des deutschen Ostens. So berichtet Dr.

Murawski üsber die internationale Diskussion der

K o r r i d o rf r a g e , der Landes-hauptmann von Osstpreufzem
Dr. Blank, weist auf die Schicksalsverbundenheit
Ostpreufzens mit dem Mutterton-de hin; ein Bild« des

schweren Ringens der schlesischen Grenzgebiete
entwirft der Landes-käinmerer von Riederisch-lesien, Werner;
Oberschlesien und das als Grenzgesbiet bisher noch wem-g ge-

würsdigte Pomm e rn sind in Beiträgen von Provsinzialverwaltungss
rat Schneider, Ratisbor, und dem Pressereferenten des Landes-

hauptmanns von Poinmern, Dr. M urawski, zu Worte ge-

kommen. Ein-e Zusammenfassung dieser Einzelbetrachtungen gibt der
Aufsatz des Landtagsabgeordneten Dr. Schift»an, der die

Schirksalsgeineinschaft der Deutschen in·der Welt
behandelt. Aber nicht nur dem unmittelbaren Osten widmet sich der

vorliegende Kalenderband, auch . die nor-d-ö-stlichenund die deutschen
Gebiete des Südostens finden mannigfaltige Behandlung. W.«v. Klott
schreibt üsber die Bedeutung des B alte n la n d e s. Uber

»

die

bayrische Ostmark bringt Dr. Heinz Schauweiker einen

Bericht; Dr. Lange behandelt das Teschener Schlesiena und

von dem nunmehr seit 600 Jahren deutschen Gottschee berichtet
der Siidostdeutsche Fritz H. Reiniesch Zn eins der brennendsten
Oistproblenief die Entwicklung des- polnischen Hafens Gding»en,
führt Dr. Paul F e ch t er ein, und vom m o d e r n e n O st e n horen
wir durch öna B e e r, die das neu gegründete Musikheim zu Frank-
furt a. d.O. als ein Werk modern-er Bau-gesinnung würdigt;
Dr. Thiele spricht vom baukünstlevisscheinSchaffen der Gegenwart,
und Postrat B o r n g r ä b e r - Breslan erzählt von der Tätigkeit
der Reichspost in den östlichenGrenzgebieten. Einen wichtigenüber-
blick über die politische Geschichte des Ostens im abge-
laufenen Jahr gibt Dr. Otto Kred el. An der Spitze des unter-

halten-den Teiles stehen Franz Lüdtke, Johanna W»olff,
Paul Dahms, Max Jungnirkel und Franz Mahlke mit Ge-
dichten und Erzählungen. Herbert Lipp, ö. Bade, Marie

- M at t h i a s , Hergbert M e n z esl und Heinrich K u r tz i g bringen
heimatkundliche Skizzen und Erzählungen aus dem

Osten. Archivrat Warschauer, Hans Knudsen, Alfred
Katschinskii. Paul Fischer und Hans Sturm behandeln
Kunst und Bühnenwesen sowie wichtige Persönlich-
keiten, die mit dem Osten in Verbindung gestanden haben. Hans
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Vraune berichtet iisber Kaiser Rotbarts Kriegszuig nach
Posen; die Zosppoter Walsdoper wird vom bekannten Herausgeber
der »OstdeutsrhenMonatshefte«, Earl Lange, behandelt, und Fritz
Kudnig schreibt über die Kurische Rehrung Den Schlusz
des Bandes bilden ein eingehender Bericht über die Tätigkeit
des Deutschen Ostbundes von Bundespräsident Ginschel
und eine libersicht über Aufbau und Gliederung des
D e u tss ch e n O ft b u n d e s. Die Viesl«s—eitiigkei-tund Reichshaltigkeit
des 10.Ja-hrgangs wer-den auch diesem Buch, zumal es durch mehr als
50 Cextbilder und 8 Kuuftbeilagen wirkungsvoll ergänzt ist, hoffentlich
überall freudige Aufnahme verschaffen. Trotz seiner Reich«haltigkeit,·
seines wertvollen Inhalts und sein-er gsuten Ausstattung beträgt der

Preis des stattlichen Bandes nur 1,50 eit, für Mitglieder des Ost-
bundes 1,20 Jt und 30 Pf. Porto, einzuzashlen auf unser Poistscherks

llcokilto
Berlin 104 726 oder durch Postansweisunig an unsere Geschäfts-

te e.

.-—l Aus der Bundesarbeit. I
Landesverband Berlin-Brandenburg

Die Ortsgruppe Berlin-Süd feierte ishr Iojähriges Stif-
tungsfest am 25. Oktober im ,,Deutschen Wirtshaus« in Reuskdlln,
Bergsstr.137. Wenn auch vie-le ihrer Einladung freudig gefolgt
waren, so stand die Feier doch unter keinem guten Stern, denn durch
die allgemeine Trauer für die im groben Bergwerksunglürk in Als-

dorf umgekommenen deutschen Landsleute hatten sich viele Ostmärker,
die sonst ständige Gäste der Ortsgruppe sind, abhalten lassen. Der

geräumige Saal war mit »denWappen vieler ostmärkiisrhenStädte aus

der verlorenen Heimat und dem Wappen des Deutschen Ostbundes
geschmückt Reicher Blumenflor zierte dsie weisz gedeckten Tische, so
dafz sich alle Teilnehmer sofort recht heimatlich berührt und heimisch
fühlten. Ein-geleitet wurde die Feier durch mehrere Musikstücke.
Herr Friedrich Blume als 1.ersitzender begrüßte die Erschienenen
recht herzlich mit dem Wunsche, daö auch dies-er Abend dazu beitragen
möchte, die Verbunidenheit aller Ostmärker allen Teislneihmern »vor
Augen zu führen, damit die vom Deut-schen Osstibund ersstrebten Ziele,
die jedem Ostmärker geläufig sind, recht bald in Erfüllung gehen. Mit

besonderen Worten der Freude unid des Dankes ivurde unser verehrter
Bundespräsident, Herr Ginschel, sowie Herr Bundespräsident
Geheimrat Schmid und als drittes Mitglied des Bundespräsidiusms
Herr Konrektor Vater begrüßt. Treue um Treue! Die Orts-

gruppe werde stets treu zum Vunsdsespräsidiumhalten. Ferner wurden
die Herren Franz Srhulz als 1.Vorsitzender der Gruppe Berlin-

Rord, Herr Oskar Böhnier und Herr Hugo Eirhler als Bor-

standsmitgliesder des Landesoerbandes Berlin-Brandenburg sowie
Frau Böhmer als Abgeordnete des Frauensdienstes des Landes-
verbandes und Herr Max Krietsch vom Heimatbund der

Deutschen aus Brombersg und dem Aetzegau herzlich willkommen ge-

heißen. ön markigen, zu Herzen gehenden Worten schilderte Herr
Blume nunmehr kurz die Entstehungsgeschichte des Deutschen Os-
bundes und somit auch die der Gruppe Berlin-Süd. Er wies darauf
hin, dafz in der Zeit der gröszten Rot, als Hunderttausende unserer
Landsleute von Haus und Hofgejagd und von ihrer angesstanimten
Heimat vertrieben wurden, sich Männer und Frauen fanden, die zur
Tat schritten und den Deutschen Osstbuiid gründeten. ön nie-
ermüdender Arbeit haben diese Männer wohl vieles erreicht, wofür
iihsnen herzlich gedankt wird, doch ist noch so manches Ziel, das wir
uns gesteckthaben, zu erkämpfen. ön der Zeit der grössten Wirt-—
schaftskrise Deutschlands hält es besonders schwer, die Geldopfer, die

für jeden Kampf nötig sind, aufzubringen; wenn aber alle Ostmärker
treu zur Fahne hielten, wäre dies ein leichtes. Redner erinnerte dann
an besonders wichtige Veranstaltungen und Arbeiten der Ortsgruppe
und hob dabei die Schaffung der OstmärksisschenSpar- und Darlehns-
kasse des Landesverbandes hervor, dessen Mitbegründer und lang-—
jähriger Geschäftsführer der frühere l. Vorsitzende, Herr Paul
Brauer, war, und die viel Segen gestiftet hat. Bei der Gruppe
findet regelmäfzig im Monat eine Versammlung statt, in der das Wohl
und Wehe der Mitglieder beraten wird. Der ständige Berater der

Gruppe, Herr Richard Behlau, steht allen Mitgliedern in allen

Verdrängtenangelegenheiten hilfreich zur Seite. Die ständige enge

Fühlungnashme der zehn Vorstandsmitglieder untereinander ermöglicht
ein reibungslosses Arbeiten. Reben der Ortsgruppe besteht seit
Jahren eine Frauengruppe und eine Jungschar, die zwar
getrennt arbeiten, doch alle nur das eine Ziel im Auge haben, den

Wahrspruch des Deutschen Ostbundes: »Was wir verloren haben,
darf nicht verloren sein« der Erfüllung näher zu bringen. Dieses
Zukunftsziel müsse von allen Mitgliedern fest im Auge behalten
werden. Von dem Führer der J«ungschar, Herrn Rsippkens,
wurde hierauf ein ostmärkisches Gedicht mit grofzem Schwung vor-

getragen, das infolgedessen zündete und grofzen Beifall fand. Mit

grober Vollendung und Wärme trug darauf Frl. Gertrud Lüdtke
mit ihrem wundervollen Sopran zwei Lieder von Schumann und

Schubert vor, die alle Herzen erfreuten. Herr Blume dankte der

Sängerin, die zweifellos eine grosze Zukunft hat, mit herzlichen
Worten. Darauf wurde der Fahnenzuspruch von Ahleinann von der

Tochter des t. Vorsitzenden, Liselotte Blu m e, sehr ausdrucksvoll und

begeistert wieder-gegeben und löst-ereichen Beifall aus. Herr Vater

nahm nunmehr das Wort zur Festrede, in der er — nach herzliche-I



Worten des Gedenskens für die verunglsücktenBergleute, die die An-

wesenden stehen-d anhörten — eindrucksvoll die Ziele des Deutschen
Ostbundes erörterte und alle Answeseniden zur Treue und zum Aus-

haslten bei ider Fahne des Ostbundes ermunterte. Er zollte der

Gruppe für geleistete Arbeit den Dank des Ostbundes Und überraschte
Herrn Blume durch die liberreichung der silbernen Ehren-
nadel des Deutschen Ostbundes. Ferner überreichte er im Aufträge
des Deut-schen Ostbundes den Herren und Damen, die zehn Jahre der

Gruppe angehört haben und sich besonders bei Ausübung von

Borstasnsdsämtern usw. hervorgetan haben, die Treu-nadel, und zwar
den Herren Dolling, Lü!dt«ke,Rapp, Schade, Stein-borst, Sucker,
Bliemesl, Zimmermann und Zitier sowie den Frauen Heinze, Blume,
Rapp und Steinshorst. öm Rasmen der ausgezeichneten Mitglieder
dankte Herr Blume dem Deutschen Ostbund für die Ehrungen, die
ein neues festes Band schlingen zwischen Ostbunsdlseitung und Orts-

gruppe. Es folgt-e eine grofz angelegte Rede unseres Bundes-

präsisdenten Herrn Ginschel, in der in groszen Zügen die

Leistungen des Ostbundes und die Aufgaben, die er noch zu lösen
habe, allen klar und deutlich vor Augen geführt wurden. Dies-e Aus-

führungen wurden von allen mit groszer Aufmerksamkeit verfolgt.
StürmsixscherBeifall wurde gezollt und Herr Blume dankte Herrn
Bunsdespräsidenten Ginsch el durch ein asus ihn ausgiebrachtes drei-

faches O-stheil, das saslvenartisg durch die Räume donnerte. Rachdem
Fri. Lüdtke mit zwei weiteren Lisedern die Anwesenden erfreute
und reichen Beifall geerntet hatte, trat die Jungschar mit einigen
Bolkstänzen unsd Bolksliedern auf den Plan. Die Bsorführungen
wurden begeistert aufgenommen. Der Führer der Jungschar, Herr
Rippkens, forderte dsie Eltern auf, ihre Kinder, sobald sie
15 Jahre alt sind, der Jungschar zuzuführen. Runmehr trat der Tanz
in seine Rechte. Eine ganz besondere überraschung wurde noch allen

Teilnehmern durch eine Berlossung von Lebensmitteln zuteil. Die
Tombosla war so reichhaltig und verlocken-d ausgestattet, dafz die Lose
augenblicklich vergriffen waren. Hoch-erfreut nahmen die glücklichen
Gewinner ihre Tortem Schinsken, Speck-seiten, Würste usw« die zum

grofzen Teil gespendet waren, in Empfang. Man sah daher nur

fröhliche Gesichter. Es war ein Fest von groszer Freudigkeit und

hatte durchaus den Anstrsich einer groszen Familienfestlichkeit. Allen

Teilneshmern wird es daher unvergeleich bleiben.

Die Ortsgruppe Berlin-Reinickendorf hat am 9. Oktober ihre
Monatsversasmmlung abgehalten. Der 1. Biorsitzensde, Herr Bach, er-

mahnte wiederholt die Er«schiis.enenen,dem Deutschen Ostbund die Treue

zu halten, damit er seine schwierig-en Aufgaben erfüllen kann. Rach
Erörterung der Rundschreisben wuvde wiederholt die Tatsache fest-
gestellt, sdasz die Ortsgruppe asls solche nicht in Berlin, sondern in

Reinidcendorf zn tagen hat. Deshalb wurde beschlossen, das Ber-

sammlungslokal nach Reinicksendorf zu verlegen. Und zwar wurde das

Restaiurant St. Hubertus in Re-in-ickendorf-Ost, Res·iidenzistrasze125,
Ecke Amiandastrasze — Inhaber Landsmann Herr Kurt Gade — ge-

wählt. Dort findet die nächste Bersammlung am«Donnerstag, 20. Ro-

vember, 8 Uhr abends, statt.
.

Bö-

Verein heimattreuer Pinner. Am 9. Rovesnrber 1930, nachmittags
4 Uhr, findet im Lokal desLanidsmannes Terlock in Riesderschön-
hausen, Wilhelinstr. 64, eine Mitgliederversammlung statt.

Die Ortsgruppe Rathenow hielt am 25. Oktober ihre Monats-

versammlung ab, der ein gesmsütslichesTanzkränzchen folgte. Der

1. Borsitzende der Vereinigung, Herr Moldtmann, gedachte in

seiner Eröffnungsansprache der Tote-n des furchtbaren Grubenunglücks
von Alsdof. Wir habe-n angesichts dieser erschiitternden Katastrophe
die Pflicht, jeder nach seinen Kräften zur Linderung der Rot mit bei-

zutragen Wir wollen von eine-m Tanzkränzchen absehen und den

Betrag, der vom Berein für diese Zwecke verausgabt worden wäre,
mit einer Sammlung für die Hinterbliebenen von Alsdorf verbinden.

Dieser Borschlag fand einmütige Billigung Dsie Sammlung ergab
fast 100 M. örn weiteren Berlan des Abends hielt Herr Weite
einen sehr interessanten Bortrag über Sü-d-West-Afcika, der reichen
Beifall fand, zumal er durch eine Reihe von sehr schönen Lichtbildsern
ergänzt wurde.

Landesverband Borpommern.
Die Ortsgruppe Stralsund hatte am 4. Oktober zu einem Werbe-

und Hieimatabend in das Turnervereinshiaus eingeladen, der anch bei

Fernstehienden Begeissterung für desn Ostgedanken erweckt hat. Eine

umfangreiche Bortragsfolge sorgte für Abwechslung, unid aus der

Bsusntheit des Gebotenen klang stark und fest das Wort Heimat hervor.
Während die Kapelle Bollmann gute Musik zu Gehör brachte,
bestritt Frau Betty Sill den gröfzten Teil der Unterhaltung, deren

Höhepunkt das Hieimatspiel »Wir halten das Land« war, in dem eine
Reihe weiterer Mitglieder Rollen innehatte Der 1. Borsitzende,
Rektor W entzki, leitete auch in seinem Bortrag die Gedanken auf
die alte Heimat. Archivrat Dr. Kupke-Stettin (früher Archivrat
in Posen) hielt ein-en Licht-b·i«ldervortragüber Posen und Westpreufzem
der auch im Bild die Schönheit der Ostmark zeigte. Bertreter der

Ortsgruppen Berge-n und Demmiin waren an diesem Abend zu Gast.
Schulrat Sch ö nfe l d als alter Ostmärker übermittelte die Grüsze der

Behörden. Die Bühnen-dekoration hatte Mitglied Thierfseld gestellt.
Eine hervorragend beschickte Tombosla bot viel Gelegenheit zu schönen
Gewinnen.

Die Ortsgruppe Zarrendorf hat im Jahre 1929 sechs Versamm-
lungen und die satzungsgemäsze Hauptvserssammlung abgehalten sowie
ein Sommer- und Winterfest veranstaltet. Der erste Vorsitzende,
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Herr Gastlwirt Julius Budke, ist durch Berng ausgeschieden. Die
Geschäfte führt bis auf weiteres der Schrsiftführer Herr Zilz. Es

gilt, die Dutzende von Ostvertr-i·ebenen,die hier und in der Rachbars
schaft leben und die sich sehr gern auf Grund der Arbeit des Ost-
bundes ihre Entschädigung eingesteckt haben, erneut für das grofze
Ziel der Zurückgewinnung unserer Heimat und der Förderung des

Ostens zu mobilisieren.

Landesverband Ostpommern.
Ortsgruppe Kolberg. Die Gessangsasbteilung der Ortsgruppe ver-

anstaltete am 11. Oktober einen ostmärkischenAbend, der auch von der

eingeborenen Bevölkerung recht zahlreich besucht war. Die treffliche
Bertonung des »O-stsmärkischenSänsgergrufzes«von KonrektorP l e g e r,
früher Thorn, jetzt in Hannover, Droste-str.15, II, wohnend, schuf die
wirkungsvollsste Einfühlung für iden Atben·d. Rach zwei weiteren Liedern
sprach Landsmann Steuerinspektor Arndt in seiner Festansprache
über das deutsche Schicksal, das sich aus seiner europäisschenMittellage
ergibt. Der Bortragende gedachte auch der Entwicklung der Kolberger
Ortsgruppe unt-er ihren Borsitzenden Kramer unsd Rauch. Sie

hat m·itg-eholfen,in Kolberg den Gedanken an die gersasubten Gebiete
wachzuhalten und die Bevölkerung durch viele öffentliche Kunsdgebungen
aufzuriitteln, durch gewandte Redner; durch osstmärkischeAbende und

gute Presseberichte. Doch ohne Jugend —- keine Zukunft. Die

Jugend musz Bannerträger der Ostmark sein. Rach zehn Jahren
wurden die Rheinlansde frei — setzen wir alles daran, dafz in den
kommenden zehn Jahren die verlorene Ostmark wieder deutsch sei.
Lebhafter Beifall lohnte den Redner. — Das mit innerster Anteil-
nahme gespielte Theaterstück »Wir halten das Lan-d« von Joachim
Ahlemann steigerte die feierliche Weihesiimmung Unter Leitung
unseres Bergnsügunigsleiters Witt und der prächtigen Mitspieler
Dombroneski, Trepke, Fenske und Witt hinterliefz das
Stück einen tiefen Eindruck. Starker Beifall belohnte die Spieler.
Mit dem Liede »Der Gott, der Eisen wachsen liefz« unter Leitunsg
unseres bewährten Thordirigenten S t u tzk e klangen die Darbietungen
harmonisch aus. Ein Tanz besschlofzdas stimmungsvollse Fest. —

Landesverband Westpreuszem
Die Ortsgruppe Elbing, die in Arbeitsgemeinschaft mit den

Heimatveceinen der Dirschauer, Gra.usdsenzer, Rheinländer und
Schlester sowlie die-m Elbsinger Heim-stättenverein steht, veranstaltete
am 11. Oktober ihren 1.K-ulturasbend1930 im Saal der Bürger-—
ressource. Redakteur Adolf Dehler führte u. a. aus: Für den

Ostbund, die gröszte Boerdrängten-Org-aniisation dies Reiches, stünden
schwere Kämpfe bevor; wenn der Qstbund solche Kulturabende ver--

anstaltete mit Darsbietsungen guter Musik und mit Borträgen und
wenn der Ostbund mit diesen Darbsietunigen den Zuspruch der Mit-

glsieder und der vielen Freunde seiner Sache finde, dann deshalb, weil
aus der wahr-en Kunst »die ewige Kraft quelle, die uns stärkt für den

Kampf um die Weichsel, die Deutschlands Strom. nicht Deutschlands
Grenze ist. Für dMnd

war-en Opernsänger Richard Ludewigs
aus Königs-berg, Aha kusch-Elbsing und Lsuiise Saddeg-
Elbing gewonnen wor-den.s"s«t"«MMarkusch spielte den ersten Satz
aus der EsMolsFSonate Op. 38 von Johannes Brahms. Groszen
Beifall fand auch der Bsortrag eines Scherzos von D. v. Goens.
Beide Werke lösten starken Beifall aus, »sodan man sich wohl oder
übel zu einer Zsugabe versteh-en msufzte.- Besonders anerkannt wurde,
dasz es der Ortsgruppe gelungen war, für den Kulturabend Richard
Ludewigs, der dem Opernhaus in Köniigsberg als Sänger und
Spiel-leitet angehört, zu hören. Zunächst sang Richard Ludewigs
Werk-e seines Elemsents: Ospernsarien. »Ein dliessen hs2i-l’gsesnHallen«
wursde stimimsusngsvoller, bannen-der Auftakt: eine Einladung, wie man

sie sich für diesen gehaltvollem schöne-nAbend nicht besser denken
konnte. »Dort vsergisz leises F«leh’n,süszes Kosen« aus ,,Fi«gsaro«war
eine Bravourleistung an Ausdruckskunst, und hinter Ludewigs Charak-
ter des Bürgermeisters aus »Zar und Zimmermann« erhob sich der

ganze Zauber der echten romantischen Oper Lortzings. öm zweiten
Teil seines Programms standest Werke von Schubert, Humperd-inck,
Fürst und Richard Stra-ufz. Unter den drei heiteren Liedern zum
Schlusz ragte Max Krasuses ,,R-hinozeros-B-allade« hervor, aber auch
der ,,B-assist« von Benus und Krohns »Drei Heil-den«mit ihrer derben
Komik zündete-n. Luiiise Sadd eg war auch dem Sänger gewlissenhafte
und glücklich-eBegleiterin. Die Kultur-— und Untserhaltungsabende des

Ostbundes sind um einen wertvollen Abend wesentlich bereichert worden.
und da sie sich an dieAllgerneisnheit wen-den, da fie in dem Bemühen
viel-er Unternehmungen in Elbing um die Vermittlung ernster nnd
gesdiiegener Kunst mit in vorderster Front stehen, so wünscht man diesen
Abenden wie bisher weiter grofzen Erfolg.

Landesverband Ostpreuszen
Ortsgruppe Tilsit. Im Rahmen eines Klusbabenids, der am 18.0k-

tober im Hotel »Pr-inz Albrecht« stattfand, berichtete der Geschäfts-
führer, Herr Floeter, ausführlich iisber eine Eingabe der Arbeits-

gemeinschaft der Snteressenvertretungen für den Ersatz von Kriegs-
und Berdrängungsschäden an den Herrn Reichskanzler. Den Bericht
aibsrhliefzend, wies der Geschäftsführer darauf hin, dafz der Osslbunsd
ganze Arbeit leiste und alles versuche, um die Gerechtigkeit wieder

auf die Beine zu bringen.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgruppe Tangerhiittei hielt am 14. Oktober im Hotel

,,Fürst Bismiarck« eine gut besuchte Versammlung ab. ön ehrender
Weis-se gedachte man des verstorbenen zweiten Vorsitzenden, Bruno
v. Malotti. Empfahlen wurde der Bertrieb des Ostmärkischen
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Ostseejahr 1931.
Deutsche und nordische Städte und cBäder rings um die Ostsee

werden gemeinsam ein Ostseejahr 1931 vesranstalten. Dadurch
wird dem ständig wachsenden Interesse für den Osten und die Bie-

ziehungen zum Rorden Ausdruck gegeben-. Das Ostseejahr wir-d am

Himmelfahrtstag 1931 durch ein Ostsee-spie! und Sportveranstaltungen
in Lübeck eröffnet werden; dsie große Rordische Hafen-,
Schiffahrts- und Verkehrsausstellung in Kiel wird

sich unmittelbar anschließen. Ein Teil der Pressevertreter, die an

diesen Eröffnungen teilnehmen werden, soll teils von Skandinavien,
teils von Deutschland zu längerer Runsdreise eingeladen werden. Im

Laufe des Sommers sind in allen bedeuten-den Osstseiesstädtengrößere
Veranstaltungen internationaler Art geplant: von Flensburg über

Schleswig, Kiiel, Liiberk, Rostock bis nach Zoppot wird

sich in allen deutschen Städten und in deutschen Bäidern ein-e ununter-

brochsene Kette abwechsslungsreicher Darbietungen abspielen: Flugver-
anstaltungen in Warnem,ünsde, eine nordische Universitätsmeche
in Rostock, Reiterturnier in Stralssund, Fesstversanstaltungen in

Sivineniiindse, Ausstellung fiir den deutsch-nordischen

Reiseberkehr »An die Ostsee, über die Ostsee« in
L ü b e ck, große Kongresse in K ö n i g s b e r g , Sportworh-e, Wasser-
woche und Waldoper sin Zoppot, internationaler Meiereikongreß
in K o p e n h a g en , bei dem 40 Staaten vertreten sein werden, inter-
nationale Flugzeugausstellung in Sto ckho l m, Musikwoche in Hel-
siiigfors, deutsch-nordische Orgelwoche und 400-Jahrfeier des

Katharinesums in Lii b eck usw. Außerdem sind für eine Reihe west-
uiid südsdeutscherStädte Osstseewochengeplant, und während sdes ganzen
Sommers werden besonders billige und günstige Reisen
in das ganze Ostseegebiet veranstaltet werden. Man kann annehmen,
daß dieses großzügige Vor-haben starken Widerhall bei der ganzen
deutschen Bevölkerung finden und dazu beitragen wird, die lebens-

ivikhtiigen Fragen des Ostens und Rordens noch mehr als bisher in
den Vordergrund des nationalen Bewußtseins zu stellen. Die Haupt-
geschäftsstiesllebefindet sich in Lübeck, Haus der Rordischen Gesellschaft.
Wir begrüßen die-se Veranstaltung im Interesse des Ostens aufs
wärmlste

Heimatkalensders Leibhafte Aussprache rief die Emiigrantensteuer der
Biertriebenen hervor. Leider muß dsie für Tsangerhütte geplante außer-
ordentliche Landesverbandstagung ausfallen. An der nächsten Ver-

sammlung wird der Landesverbandsvorsitzende teilnehmen und über

Organisationsfragen sprechen.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
GroßeKuudgebung für den Osten. Unser L a n d es v e r band ,

sowie dise O r t s g r u p p e H a n n o v e r und andere Ortsgruppen
waren hervorragend beteiligt bei der Ostkundsgebsung am L. November,
in deren Mittelpunkt die Rede des Herrn Reichsmcinissters Trevi-
ranus stand und über dise wir in dem Artikel über die Osthislfe auf
Seite 566 dieser Rummer berichten.

Landesverband Rheinland-Westphalen.
Ortsgruppe Esset-. Unsere letzte Versammlung war sehr zahlreich

besucht. Der Vorsitzende unserer Jugendgruppe, Herr Lehrer
Mauer, sprach die Begrüßungsworte, welche getragen waren von

herzlich-er Liebe zur vstmärkischen Hesiimat und deren Jugend. Des
weiteren bat er, ebenso wie der anwesend-e Gseschäftsfüshrer unseres
Lan-desverbandes, Herr Kasrhik, daß die Jugend tatkräftig die

große Kundgebung des Deutschen Ostbundes am 16. Rovember an-

läßlich des zehnjährigen Bestehens des Landesverbandes Rheinland
und Westfalen, an welcher der Bundespräsident, Herr Ginschel,
und der Jugendführer, Herr Dr. Hoffmeister, teilnehmen
werden, durch Mitarbeit und zahlreichen Besuch unterstützen möge.
Die anschließende gemeinsame Versammlung der Frauen-s und Jugend-
gruppe erreichte ihren Höhepunkt in der Ehrung der Geburtstags-
kinder der Frauengruppe. Der prächtig mit Blumen geschmückteSaal

gab einen harmonischen Hintergrund für die schlichte, zu Herzen
gehende Veranstaltung Im«Mittelpunktstand das älteste Mitglied,
Frau Kaschmaschewski. Die Borsitzende der Frauengruppe,
Frau M aaser, fand liebe Worte für die zu Ehrende. Die Spende
in Gestalt von Frühstückskörben und Blumen erweckte herzliche Freude
und Dankbarkeit.

Ortsgruppe Wuppertal. In der Oktoberversammlusng gedachte dser

Vorsitzende, Herr Barkenfeld, Wsolfstr. 41, des aus eine-m alten

Adelsgeschslecht der Kasrhuibei stammenden Generals Yorrk, dessen
Toidestag sich am ’4. Oktober zum hundertsten Male gsejährt hat. Er
hat nach dem Grundsatz gehandelt: Die Pflicht gegenüber der Ration

steht höher als die Gehorsa«mspf1lsichtgegenüber einer schwache-n Person
oder einem falschen System. über das Thema: ,,Licht- und Schatten-
seiten aus Soswjetrußlansd«sprach ein Mitglied. Rußland, so führte
dier Vortragende u. a. aus, hat neben Amerika den besten Acker und

müßte, wenn er nach deutscher Methode der Vsorkriieigszeit bearbeitet

würde, soviel erzeugen, daß es nicht nur für sich selbst in liberfluß,
sondern noch jedem Deutschen drei Zentner Weizenmehl lief-ern könnte.
Es ist gsanz natürlich, daß die albgesschsafftePrivatwirtsschaft den Miß-
erfolg erklärt. Die meisten Bauern wollen sich der Kollektiesvierung
nicht fügen. Sie sollen restlosaslles Getreisde abliefern; sie weigern
sich. Immer mehr wer-den nach der Taisga abtransportiert, deren

rauh-es Klima einen vorzeitigen Tod in Aussicht stellt. Die Kutlaken,
d. h. die besseren Grundbesitzer,die für die wissenschaftliche Bearbei-

tun-g des Bodens Verständnis zeigten, sind verbannt. Beifall lohnte
den Redner-, nachdem er auch noch auf das übrige wirtschaftliche und
kulturelle Leben der Sowjetunion eingegangen war.

Landesverband Westfalen.
Die. Ortsgruppe Gütersloh veranstaltete am t9. Oktober im

Kathoslischen Vereinshause einen Werbe- und Unterhaltungsabend,
dessen Reinertrag dem Baustock für die Wiederherstellung der

Marienkirche in Danzig zugeführt wird. Ein Prolog einer Jung-
ostmärkerin und die Besgrüßungsworte des Vorsitzenden Fischer
leiteten den Abend ein. Der Geschäftsführer des Landesverbandes

Wesstfalen, Kaufmann Breitenbach aus Wan«ne-Eickel, l)ielt
einen längeren Vortrag, in dem er eingehend die Verhältnisse in der

Freien Stadt Danzig schilderte und die St. Marienkirche in Danzig
mit ihren großenKunstschätzen in Wort und Bildern veran«skha-ulsichte.
Großer Beifall wurde dem Redner für den überaus interessanten
Vortrag gespendet.

«

Auf der Bühne wurde das lebende Bild »Ver-
lorenes Land« gezeigt. Acht weiß gekleidete Mädchen, Städte der

Ostniark darstellend, huldigten vier Or.densrittern, die den Deutschen
Ritterorden verkörperten. Stürmischer Beifall wurde gespendet.
Anschließensd wurde das ostmärksischeHeimatspiel »Wir halten das

Land« von Angehörigen der Ortsgruppe Gütersloih ganz vorzüglich
aufgeführt, so »daß auch hier der Beifall kaum enden wollte. Zum
Schluß hielt der Vertreter dser Reichsstelle für Heimatdienst, Herr
Sundikus Langmann aus Gütersloh, einen sehr lehrresichen Bor-

trag über die Ostmar-k. Die gute Hauskaipelle füllte die Pausen.
Gesbiihrend muß anerkannt werden, daß sich sämtliche mitwirken-den

Mitglieder in selsbstslosesterWeise unter der Leitung ihres Vorsitzenden
Fischer und des Kulturpflegers Lewandeski der guten Sache
gewidmet haben. Es war auch ohne anschließen-denTanz ein ge-

lungener Abend.

Memento Gymnasic Thorunensis.
Die Vereinigung ehemaliger Schüler des Thorner Gymnasiums und

Realgymnasiums, Berlin, war am 9. Oktober zu einer gut besuchten
Sitzung im ,,Psilsator« zusammengekosmmem zu der Dr. med. Kazllinowskxk
Erfsurt, und Apotheker Earl Fegerasbendt, Zerbst, ihre Grüße gesandt
hatten. Herr Lipski berichtete über seinen Besuch in der alten Heimat.
Jeder wieder einmal sin Thornl — Rächisties Beisammensein am

Montag, den 10. Rovembei«, LOZ Uhr, im Restaurant ,,P"ilsator··,
Kurfiirstesndsamm 16, nahe Biahnhosf Zoo; Gäste willkommen. Zu-
schriften erbittet Adolf L-ipski, Berlin-Halenisee (Postfach).

Gitmärktjche Seimatnachrichten
Personliches.

Konrektor Iosef Sikura ssn
Ein in weiteren Kreisen bekannter Posener Schulmaiiii, Konrektor

Josef Sikura, ist am Zi. Oktober im Alter von SZZ Jahren
plötzlich gestorben. Er war seit dem 1.0ktvber 1891 in Schneide-
mühl als Lehrer und später als Konrektor tätig. Der Magistrat
Schneidsemühl wisdmet ihm einen warmen Rachruf. Ein Sohn des

Verstorbenen ist Religivnslehrer am Oberlgzeum der Ursulinerinneii
in Ratibor.

Sein Sojähriges Militärjubiläum begin-g ai1126. Oktober Major a. D.

Graf von der Schul-enburg, Lieberose, langjähriger Offizier
und Kompagniechef im Leibgrenadier-Regiment König Friedrich
Wilhelm III. (1. Brandenburg-) Rr.8, Standesherr in Liesberose.

Sein 25jähriges Dienstjubiläurn feierte am31. Oktober Justizinspektor
Johannes G erlach in Frankfurt a.·d.O.
Geschäftsjubiläum: Auf ein Zojähriges Bestehen seines Rauch-

warengeschäfts am 25.10. kann der Kaufmann Sally L oszy nski aus

Obornik, jetzt Berlin O, Schillingstr.35, zurückblicken (Ortsgruppe
Berlin-Ost.)

Geboren: Eine To ch t e r: Herrn Oberlieutnant Herbert A n d e r s

in Frankfurt a.d.O.; Herrn Kreisinspektor Pahl in Reustettin
Verlobt: Ingenieur Hiermann Fogel in Gsnesen mit Frl. Friedel

Rehring in Posen.
Silberne Hochzeit: Das Dr. med. Hugo Mixsche Ehepaar in

Str«i"esgsau,fr. Rsesu-S-kalmi-erschütz);Rechtsanwalt unld Rotar Dr. jur.
Johannes Pürschel in Berlin SW 61, Avrckstn lZ, mit seiner
Gattin Else, geb. Haenfler, am 28. 9. (Dr. P. ist 2. Vorsitzender
des dem Ostbunsd als Ortsgruppe angeschlossenen Berliner Vereins

heimattreuer Ostrowoer); Herr Isidor Levy und Frau Rosa, geb.
Ki-schkow-er, in Rieukölln, Mainzer Str. 22, fr. Schokken in P-o-sen,
am 8. 11.; das Gutsbesitzer Reinhold und Ida Piefelsche Ehe-
paar in Süße-nb-achb. Wiesenthal, Bez. Lieigniitz,fr. Reichsmark, Krs.

Ho«hensalza,am 12.11.

Vermählt: Frl. Erna Thurmann in Bielaioy, Krs. Znin, mit

Herrn Ernst Grund in Arkuszewo, Krs. Giiessen, ain 23.10.

Bejahrte Ostmärker: Herr Einiil Schmi«dt, fr. Landwirt in

Grünthal, Krs. Schroda, jetzt Grohn, Krs. BlunienthallUtw., am

17. 10. 70 J.; Frau Susanne Bog, geb. Mosch, fr. Ostrowo, jetzt
Vegesack, Sa-n-dstr. 5, 67 J.; Küster a.D. Hermanin Greulich, fr.
Lisssa si. Pos. ev. Kr«euzkirchse,jetzt Magdeburg-Bsuckau, Sudenburger-
straße 17, bei seinem Schswiegersohn Paul Hieinze, am 9. 11. »79J.; dieser
konnte am 16. 10. sei-n 25jäshrsigesJusbiläum bei der Firma Hannach,
Magdeburg, fr. Lissa i. Pos·, als Werkmeister feiern; Frau Mathilde
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Dangel·, geb. Hinz, in Clberfelsd, fr. Bromberg unsd Hohensalza,
arn 17. 9. 70 J.; Frau Amalie Bolkmann in Berlin-Halensee,
Lutzen.str.ö, fr. Bromberg,·s)elinestrasze,am ll. 11. sl J.; Frau
Pasulme Flecsrher, geb. Schärfchen, in Langenbeck, Krs. Harburg
Lan-d, fr. Rospieterk b. Kwsisltfrh, Krs. Birnbaucm 80 J.; Kammer-
herr vo n Lek ow auf Schlofz Gsluski, Kr. Pleschen, am 25. 9. 60 J.;
Oberförster a.D. Max Cmiliasn Fiebig sin Karlwilz b. Breslau,
Am Markt 25, fr. Forsthaus Krszgcark-i, Krs. Adelnau, am l4. 9.
7l J.; Frau Karoline R euhaus, Berlin SBZ 61, Griofzbeerenstr.6,
fr. 0strowo, am 20. 9. 71 J.; Genseraldirektor Ziegler in Berlin
W 30L Barbarvssastr. 52, fr. Ostrorvo, am JO. 9. 71 J.; Eisenbahn-
sekretar 1.R. G. Stolpe, Löhn, Krs. Löwenberg, fr. Ostrowo, am

l. JO. 71 J.; Oberförster i.R. Johannes Eberstein in Strehlen,
fr. Ostrowo, am Z. 11. 83 J.; seine Chefrsau Hedwig, geb. Laske,
wurde am 29. 9. 75 J.; Herr German-u H ennig, fr. Polen, Damm-
strafze 9, ietzt Berlin 0112, Oderstr.21, am 7.11. 75 J.; der frühere
Rahmaskhinenfabrikant Hermann Bieske, Berlin-Charlottenburg,
Kaiser-Frieedrirh-Str. la·, ein gebotener Ciirschtiegeler, der seit iiber
70 Jahren m Berlin lebt, am 30.10., 95 J.; Frau Rechnungsrat
Striegau sin Görlitz (friiher Posen) am 26.10. 82 J.; Ferdinand
Anders, friiher in Wollstein i. Pos., jetzt in Wulkow b. Trebnitz
(01tbahn), am 26.10. 70 J. A. war 25 Jahre Bahnspediteur in

Wollstein.

Gestorbem Bäckermeister Gustav Westphal in Bialosli·wi-e,

Werkzenhöhe,Krs. Wirsitz, am Zo. 10., 58 J.; Herr Johann Barke

in Spresmiberg, L., fr. Reumarkt (BZestpr.), am 28. 10., 57 J.; Lan-d-
Jägermeister «i.R. und Leutnant a.D."Srugris in Schönfeld b.

Srhnesisdemiihl infolge Herzschlages am 1. ll., 68 J.; F-rl. Gertrud
Hasse in Hasenfier am 1. ll., 23 J.; Frl· Margarete Krege in

Srhineidemiihl am 1.ll., ’23 J.; Pfarroercoeser Ernst Roeser in

Renthendiorf (Chiir.) (n-arh Htägiger Ehe mit Charlotte Rot-setz geb.
Beccard), fr. Bromibsersg, an den Folgen eines Fahrradunfalls, am

15. 8., 27 J.; Frau Regina Glogner, geb. Rei.mann, Witwe des

Zollaufsehers Karl Glo-gner, fr. Grätz, Opalenira und Polen, jetzt bei
ihrem Srhiviiegerssohn Herrn Bserwaltungssekretär Christi-an Unger-
B—erlin-Resukölln, Chi.esmannstr. 15, am Lit. 10., 83 J Kaufmann
Otto Kohlmeg (i. Fa. Ernst Rowkch in Frankfurt a.sd.0. am

29. 10., 47 J.; Zimtmermeisster Karl Fröde in Schneidemiihl am

29. 10., 55 J.; Kaufmann und Srhlossermseister Leo Poradoroski
in Schneidemijhl am 29. 10., 61 J.; Lehrerwitwe Wilhelmine
Albrecht, geb. Gaerks, in Schneiisdemiihl Schwiegermutter des
Konrektors Lesitzke daselbst) am 29. 10., 85 J.; Frau Losuise G o e rlt,
geb. Manthey, in Schwiersenz am 29. 10., sl J.; Kaufmann Oskar

Srhiller, Berlin R 31, Usedomftr. 10, fr. Posen, 43 J.; Frau
Bergut, Kupferfrh-mi.edemeister, Berlin SO 36, Forster Str. 5, fr-
Pinne i. Pos.; Polizeiwarhtmeister a. D. Hermann Westfahl in

Stettin, Stoltingstr. 24, fr. Zniism am 15. 10.; Frau Auguste Sasz in

Frankfurt a.sd.0. am l. lt., 71 J.; Frau Pauline Katsrhlag in

Frankfurt a.d.0. am Zl. 10., 67 J.; Frau Cmma Jagnow, geb.
Kutz, in Kosrhiitz am 4. 11·, 53 J.; Kaufmann Fritz Philipp in

Frankfurt a.d.0. am 2. ll., 55 J.; Lehrer i.R. Hermann Kurz-
mann isn Frankfurt a.d.0. am Z. 11., 79 J.; Cigentiimerin Marie

Hinze in Frankfurt a.-d.0. am Zi. 10., 85 J der Direktor
des Mär-kisschenBereins zur Prüfung und überwachng von Dampf-
kesseln, Rudolf Czernek, in Frankfurt a.d.0. am 27.10. infolge
eines Unfalls; Landrat a.D. Graf von Pourtales, cRittergnts-
besitzer auf Laassow (Kreis Calau), am 24.10., 70 J.; Frau Frieda
Stolzenberg, geb. Rekknagek in Frankfurt a.d.0. am 26. 10.;
Frau Auguste Schulz, geb. Schneider, in« Frankfurt a.·d.0., 61 J.;
Frau Mathilde Dangel, geb. Hinz, in Clberfeld (sriiher Bromsberg
und Hohensa-lza) am 17. 9. 69 J.
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Aus der geraubten 0ftmark.

Gnesen.
Aus Polen.

Das Donikapitel hat die S ch l i e sz u n g d e s D o m s

fiir die Dauer eines Monats angeordnet, da sich an d e n Pfeilern
des· Hauptsrhcffes grosze Risfe gezeigt haben, die sehr
leicht einen Ginsturz herbeiführen können.
durch neue ersetzt werden.

Gnesen. In der Fabrik von Schmeling 82 Co.

Sämtlirhe Pfeiler sollen

b ratl)
Gro fzfeuer aus, das fast das ganze Fabrikgeböude in Asche legt-e.
Maschinen, Modelle und grofze Posten Ware wurden vernichtet
Srhasden beträgt 150 000 bis 200 000 Steig-

Krotoschin.

Der

Die Deutsche Curnersrhaft in der Provinz
Posen wollte in Jid u n g im Kreise Krotoschiin an der deutschen Grenze
ein Gacutsurnfest abhalten. Die polnische Presse hatte das eine Woche
vorher in Raswitsrh durchgsefiihrte Deutsche Turnfest zu einer maleosen
Deutschenhetze ausgenutzt. Auch jetzt droht-en die politischen Sokol-
verbande, sie wiirden »die deutschen Turner in ihrem eigenen Blut

ersäufen«. Die Polizei in stuny teilte daraufhin dem dortigen
Curnverein mit, dasz sie keine Garantie fiir die Sicher-
heit der Curner übernehme.
Curnfest abgiefagt werden.

0ftrowo.

Untier dieer Umständen mufzte das

Am 28. September trafen in zwei groben Personen-
autobussen, von Breslau kommend, 9 0 e h e m a sli g e 0 st r o w o e r

judrscher Konfessiion auf einem S o n n t a g s a u sf l u g hier ein. Rath
ein em

Breslasu, einen Gottesd«i-en«stab, an

Besuch des Friedhofs hielt Rabbiner Dr. Lewinsohn,
dem auch die Osstrowoer jiidisrhe

Gemeinde teiln-al)m. Mit einer Kasffeetiafel im Hotel »Biser Jahres-
zecten« nahm die cB.3·siedersel)ensfeiserihren Ab·srhlusz. Eine Sammlung
fiir die«verarmte jiidiissrheGemeinde in Ostrowo hatte ein stattliches
Ergebnis.

Rawitsrh Ein schwerer Rangierunfall ereignete sich in Rawitsch
önfolge falscher Weichenstellung fuhr ein un gewöhnlich schwerer
Waggon auf zwei Lokomotiven auf und stiefz gegen das Zollrev«issions-
gebände. Der Anprall war so stark, dafz das Zollgebäude einstiirzte.
Der Heizer sder einen Lokomotioe erlitt dabei schwere Berletzungetr.

Aus Westpreusiem
Dirjchan.

Friedhof in widerlirhste
Bon unbekannten Cätern wurde d e r e o a n g e l i s kl) e

Srherpingen aufs beschmutzt.
Auszerdem wurden die Umzöumung, die Pumpe und einige der Grab-—

kreuze gestohlen. Es ist dises nach mehrmonatiger diePause
56.Schändung eines evangelischen Friedhofes in Polen.

«

Grandenz.
Löwen, d e s

ganzen
mit sofortiger Wirkung

Dem Inhaber
einzigen norh

Stadt Graudenz,
entzogen

des hiesigen Hotels zum Goldenen

deutschen Hotels
ist die Schankkonzessiou

worden.

in der

Es gibt nunmehr
keinen deutschen Schsankkonzossi-onsin-hcrber mehr in Graudenz.«

Ldbatn
v o n L«ö b a u verübt. Als die

Ein-e kaum faszbare Tat wurde in der Pfarrkirche
aus Bromberg dort zu Besuch

weilen-de 57 Jahre alte Frau Klementine Kowalski ihre Andacht
Verrischtete, schlug ihr jemand mit einem Stück Brett dreimal auf den

Kopf-
und mufzte sofort in das St. Josefs-Spital gefrhafft wer-den.

Die Bedeuernswerte erlitt dabei sch w e r e B e r l e tz un g e n

Als Täter
ermittelte die Polizei den erst 17 Jahre alten Prusakvwski aius Löbain
der sirh schuldig bekannte.

·

Für die nicht von der Bandesleitnng veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Diese
,,0stmärkijcher Herd« 20 Seiten.

Nummer umfaszt einschließlich der Beilage

schlug der InseratetpAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer. I:
Jllsilzlletlltlleklilillsllllle ltiillilillt

Restaurationggrundft.
ca.2 Mg. groß; großes
Wohngebände,6Mieter;
Bahnhofsrestaurant m.

Konditorei in Groß-
Berlin. Erforderliche
Anzahlung 25000 bis
30000 M. Sofort über-
nehmbar.
Zu erfragen bei

W. Schuster,
B.-Hohenschönhansen,
Berliner Straße 120.

400 Druchfachen
Briefbogen, Rechnung.,
Postkarten, Kuoerts mit

Fir madr. M.3,75Nachn.
Buchdrucherei
H. L n d w ig ,

Berlin- Rosenthal 2,
Hauptstraße 159.

littllilllilllltllsltillii
Hansgrundstück
Kolonialwaten geschäft
in Tirschtiegel, Grenz-
mark, wegen Todesfallg
für 6500 Mark zu ver-

kaufen. Übernahme
kann sofort erfolgen-

Max Lange,
Testamentgvollftrecker,

Berlin-Lankwitz,
Kurfürstenstraße 48s50.

mit früh. Ostrowo (Posen),
übernimmt gewissen-
haft, reell Hausbu-
waltungen mit gleich-
zeitiger Erledigung der

Steuerangelegenheiten
Hypothekenregulierg.

pp. la· Referenzen.
Zu erfragen: Nenkölln,
bei Langner, Kaiser-
Friedrich-Straße 211.

Tüchtige, an selbstän-
diges Arbeiten ge-

wöhnte

Icizllllllsllllilllcllkli
welche gut autogen
schweißenkönnen, stellt

ein

Paul Krießbach
Ingenieur,

Allenstein-Ostprenßen. cdag Oftland

Dame, 52 Jahre, nette

Erscheinung, lebens-

lustig, 6000 M. Ver-

mögen, sucht lieben

Ehegatten, nur Herrn
infesterStellung,zweck5
baldiger

Heirat.
Offerten unter 444 an

erbeten.

Gaslwirtssohn I

arbeitswillig u. absolut
ehrlich, fr. Prov.Posen,
der bereits selbständig
eine Gastwirtschaft ge-
führt hat und auch
Bürokenntnisse besitzt,

sllclli Tielllllls
bei bescheidenen An-

sprüchen. Angeb. unt-
453 an das Ostland
erbeten.

Beamtentochter
ev.,Ostm.,kompl-Au5st..
Verm. später, wünscht
Herrn big 38 Ihr-, auch
Witwer mit Kind, zw.

Betrat
kennenzulernen Offert.
m. Bild u. 441 an das

Ostland erbeten.

Krankheits-halber verkaufe mein·

Eisenkurzwaren-,Hans- und

Küchengerategeschäst
3 große Schaufenster, Laden 225 qm, Keller
125 qm, 28 Jahre in einer Hand. Benötigteg
Kapital zirka 20000 Mark. Walter Schulz,
Oranienbnrg bei Berlin, Berliner Straße 70.

Alleinflehender Herr
ev.,christl.,natl.gesonn.,
solide, 50 Jahre, Allein-

bewohner f· Landb. m.

Garten u.15000 M.Ber-

mögen, wünscht strebs-

Lebensgesahrtm
aus ländlichen Rück-
wanderertreisen, würde
eotl. Bertriebene lmit
Kind aufnehmen.
Zuschr. mögl. m. Bild u.

Adresse unter 436 an

das Oftland erbeten.

Betriebs-

beamter
Ende 30, gute Er-

scheinung, in gesicherter
Stellung, vermögend,
wünscht mit naturlieb.

Dame
anregend. Briefwechsel.
Offerten mit Bild unter
440 a. d. Ostland erb.
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Am 27. d. M. entschlief nach kurzem
schweren Leiden meine inniggeliebte
Frau, unsere gute Mutter, Schwieger-
mutter und Großmutter

Isaria Weltsy-
geh. Reuter

im Alter von 55 Jahren.
Dies zeigt tiefbetrübt an

.

Familie Wekiug.

Wilmersdorf, Kr.Lebus,27.10.1930,
fr. Tlukawy, Kr. Obornik.

·

Am Freitag. den 24. October ent-

schlief ganz unerwartet meine liebe Frau

Anna Vergut
geb. schulz

kurz vor ihrem 61.Geburtstag.

Jn tiefstem Schmerz
August Von-gab

Berlin SO 36, Forster Str. 2.

·

Die Beisetzung hat am 28.10. 30
auf dem Gmmaus-Kirchhof, Hermann-
straße, stattgefunden, und ich spreche
hiermit den Pinner Landsleuten sür
Ihre Teilnahme meinen herzlichsten

l
Dank aus.

—
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Ostmärkeri
Wenn ihr bauen, kaufen oder Hypotheken
ablösen wollt, wendet euch an eine Bau-

sparkasse des Ostens.

Die Allgemeine Bau-Sparkasse
Friedeberg N.-M.,

e. G. m. b. TH-
gewährt bei einem Verwaltungsinstensatz
von 2 Oxzallen ihren Mitgliedern zinslose
und unkündbare Darlehn mit einer Rück-

zahlungsfrist von 161X2Jahren.

Nepräsentable Vertreter, die Neferenzen
nachweisen können, gesucht.

l

ProvijionsfreilOstmärkerl

AusmhmesAngebotel
DOH.LE

Holz- u. Kohlengesrhässti. Frank-
furt a.sd.0. . . . Preis:

Hoteslgrundstiirk mit Zestsaal in

lebh. Stadt Merch . . . .

Resstasurations- u. als Hotel ein-

Purirhtensdes Hausgrdsi. i. lebh.
öndustriestasdtMitte-ldeutsrhlds.
Preissorderung b. Verpachtung
Dampssägewerk m. Holzhasnidlung,

11000

35 000

50 000

18 000

Mc WOOO OW

Zufallssachel Eilti
Herrensitz, 270 Mrg., Weizenboden, Nähe
Eberswalde, Billa mit 10 Zimm., Wasserleitg·,
elektr. Licht, Kraft, Motorpflug, 3 Pferde,
10 Rinder, Schweine, Geflügel. Preis 85000M.,
Anz. 30000—40 000 M. Landwirtschaft,
160 Mrg., Preis 45000 M., Anz. 10000 bis
12000 M., Landwirtsch. 95Mrg., Preis 33000 M.,
Anz. 8000—10000 M. Gast-wirtschaft,
Parkettsaal, Konzertgartem Gberswalde,
200 Tonnen Umsatz, Preis 42000 M., Anzahl.
10000 M. Außerdem verschiedene Gastwirt-
schasten, Landwirtschaften, Geschäfte, Land-

häuser, in jeder Preislage, verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstr.13. Tel. 59. Fr. Obornik (Posen).

Geschäfte-hauc-
mit Friseurgeschäft

in Thüringen, erstklassiger Damen- und Herren-
salon, etwa 140 qm Geschäftsräume, separater
Verkaufs- und Warteraum, eines der größten,
schönsten und vornehmsten Geschäfte Mittel-

deutsrhlands, großer nachweisbarer Umsatz,
Herrensalon nach eigenem geschütztenSystem,
Damenseparatsalons, äußerst raffiniert aus-

gebaut. Herrschaftliche 5-Zimmer-Wohnung,
zum Teil eingebaute Möbel, und 3 Zimmer
für Angestellte,«bei Kauf tauschlos frei wird;
anschließend großer Garten. Außerdem jährlich
Mietseinnahme 3384 RIJJL Preissorderung
100 000 NM., Anzahlung 40000 RM., Rest
wird zu 60Xz als Hypothek eingetragen.

Bau- und cZiiöbeltissrhlereiin
Pommern . . nach Vereinbarung

Zum Gedenlitage am- 6. Nov. 1909.

Plötzlich und unerwartet entschlief
sanft am 13. August 1930 nach kurzem,
schwerem Leiden, kurz vor der Ope-
ration, meine liebe, gute Frau, treu-

sorgende Mutti, Schwester, Schwägerin,
Tante und Kusine

Glga Buhowstie
geb. Vogelsang

im blühenden Alter von 40 Jahren.

«

Jn tiefster Trauer im Namen der

Hinterbliebenen nebst allen Verwandten

Friedrich Bulwwslie und Kinder
ergard und Walten

Dein Leben war Mühe und Arbeit,
So jung mußt Du Dein Leben lassen,
Zerstört ist unser aller Glück.

Misdroy (Ostseebad),-Stettiner Str. 20«
Früher Schulitz, Kr. Bromberg.

Ort-gruppi-
saftig-Ost

Zur Feier des

10jährigenBestehens
—

am Sonntag, den 9. November im
Vereinslokal »Köpenicker Hof«,
Köpenicker Straße 174, wird hier-
durch ergebenst eingeladen. Beginn
des Festes 4llhr nachm. Eintritt I M.

Der Vorstand.

Lanrdwsirtsrhasti. CZIIasrhinenfabrik
mit Autoreparatur-W-esrkstatt
i. bek. Kreisstadt i. Pommern 15000 l

Landsitz im schwei3. Bodensee-
gebiset lKanton Chiurgaus ssr. 35 000

Bsurhdruckerei i. vornehmst. Teile
f

Bserlins (We-sten) Preis 21000

Reise-hinte! m. Resstaurant i. einer

öndustriestsadtBadens . . . 55 000

Penssionshasus m. Gastwirtskhsast
u. Apfelweinkelterei i· Ca-unus-—
Kurort (Rähe Frankfurt a.M.) 15 000

cBaug-e-liinde, geeign. f. Geflügel-
farm, cNähe siirstenwalde b.
Berlin . . . . . Preis 15000

Kurz-, Weis-- und Wollwaren-

geschäft in lebhafter Kreisstadt
Psommerns . 15000 bis 18000

Holzwarensabrik m. Wohnhaus
u. Ga-stwirtsrh. i. Mittelstanken 45 000

Herren- u. Damenhutgeschäft m.

Werkstatt u. Fabrikation i.

Königsberg (Ostpr.) Preis: 21000

Landhaus m. Pension u. Hühner-
Zurht i. Kurort b. Karlsruhe 5000

Pseinsionshans i. Schwarzwald-
Knrort b. Karlsruhe . . . 10000

Wohn- u. Gi·fs7«ästsgrundstiikkm.

Kolonial- u. Kurjwarengesrhäst
i. mittl. Stadt Nähe Heidelberg 15 000

Geckliigelfarm m. ra. 15 Tagwerk
Grund (Wald, Wiese u. Acker)
i. d. Nähe von Hof, 10000 bis 12000

Geschäfts- u. Wohngrunidstiirk i.
bek. Stadt a. d. Ostsee, Nähe
der Stadt Greisswald . 20 000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geschäfte, auch mit Grundstukk, Lan-d-

wirtsrhasten, Gasthofe, Geflügelfarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands

Verlangen Sie kostenlos
unsere illustrierten Prospekte
mit ausführlicher Beschreibung

II 0 C ll sc co., Berlin Wlo

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Liitzorv 5933.

Interessenten mit diesem Kapital erhalten

Weber, Berlin G34, Weidenweg 80

(am Baltenplatzs
l
nähere Auskunft durch

Fernruf: Andreas 3273· Für Käufer kostenlos.

linnlnnlnlnnil
40 km von Berlin, 230

Morgen, 17StiickNind-

vieh, 7 Pferde, Jnv.
reichlich und gut. volle

Ernte. Preis 75000M.,
Anzahl. nach Verein-

barung, verkauft,ebenso
kleine von 30—50 Mg.,
ferner Landhäuser,
Farinengrundst. usw.

Niederbarnim er

Grundstückszentrale
Petershagen b. Berlin.

Illllssklllillsiilcli
mit Garten, 5 Zimmer,
Elekr., Gas u. Wasser-
leitung,sofortbeziehbar
zu verkaufen, ohne
Mieter, evtl.mit ganzer
Einrichtung

Möbiasy
Zehdeuiclt(Mark),
Herrenstraße 6.

Hausgrundstuck !
Verkaufe sofort mein
in Bad Freienwalde

a. Oder gelegenes

5-Fillllllll3ll-llillls
mit 1 Morgen Land
und 2 Morgen Wiesen
Preis 14 000 M., Anz.
5000 bis 6000 M., Rest

bleibt stehen-
Hermann Vloede,
Bad Freienwalde,
Neue Berg-tr. 15.

Verkaufe meine

llllllllillklscllllll
46 Mrg. groß. mit tot.
und leb. Inv. kompl.,
und voller Ernte, Preis
18000 M., Anz.8000 M.

Gustav Melzer,
Puschlau, Kreis Sagan,
Post Neuhammer am

Queis i· Schlesien.

Bad Doberan Mecklbg.

Grundstück
m. mehr. Mietwohn.z.
verk.. Kolw.-Gesch. und

gr. Wohn· b. Kan frei,
günstig. Hypth., billige
Zins., Anz. 6500 Mark.
Anfr. unt. 445 an das

Ostland·

Massiv es

litlilsllkllllllsllicll
Stallung und Garten,
3 Mieter, fortzugshalb.
günstig zu verkaufen.
Anz. 2000—300() M.,
3-Ziinmer-Wohnung u.

Zubehör wird frei-
Bronsth,

Wolgast (Pommern),
Fischerstraße 2.

Kolonialrvarens
gescheit

mit Klempnerei alters-

halber zu verkaufen-
Offerten unter 454 an

das Ostland erbeten.



Verwertung von

Entschädigung-— und

ichuldbuchkokclekung.

Beratung,
SJ ü

,orsch sse
Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

dstmäklrebsusbau ci.III.lI.l-l-.

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, ll

Telephon: B 1 Kurfiirst 2775.

Optiker Stephan
Berlin 80, schlesisclie sit-alte 39-40

Telephon: Oberbaum 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Fachmännisohe Bedienung

sofort

Eig.Werkstatt

Lieferant tiir Krankenkassen

Mitglied derOrtsgruppeBerlinsOst

Reparatuken

; E E ; im Hause

Ostbandmitglieder erst-alter- lth Rat-ais

Oftländer!
—-

Untetstiitzt dieHeimatl

Deckt Euren Be-

darf anTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse,- voll-

fett u. halbfett, an Land-
butter , im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmolkereiEngelstein,
Krs. Angerburg (Ostpr.).

Im Rentenguts-Verfahren haben wir
in Brandenburg, Schlesien und

Westpreußen n o ch

Illllckll - Mkisclliiiicll
in Größe von 40—80Mg. und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem werden bereits

jetzt Bornnmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit
Ernte und Inventar übergeben werden,
entgegengenommen. Bei Eigeninoentar
nur geringe Anzahlung Langfristige
niedrige Resthypotheken, meist 1Freijahr.

Auskunft kostenlos durch die

Deutsche Anfiedlungsbanli
Berlin-Halenfee,
Seesener Straße 30.

einige

Pvluiiche
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund öuwalsbi.
Vydgofzcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin.-Charlottenburg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Renten-sie(11ungssstellen
von ca. 35—100 Mg. in der fruchtbarsten und

besten Gegend der Uckermark, m. neuen u. aus-

gebauten Gebäuden, ganz prima Boden mit u.

ohne Inventar sowie sehr reichlicher Ernteaus-

ftattung sind noch mit 5000-10000 M. Anzahl.
sofort abzugeben. Schule und Kirche im Ort.

50-» Rentenverzinsung einschl. Amortisation.
Keine Notariats- und Gerichtslosten sowie
grunderwerbsteuerfrei.
Kittel-gut
ca. 1000 Mg., gute Gebäude u. Acker, Brennerei-

äl

lllElllL

A-lllElllE

Mitglieder !
—
Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. Sescdäsigtenhilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuld-Juch-
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbunrles. Sie
vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

beut-sche- cslbuncl e. I-

Icklsnsclsaklolteabukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. steinpl. 8031.

E

lllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllE
E

Anteil, in der Nähe eine-r Kreisstadt der Neu-

mark, infolge Übernahme des väterlich-en Gutes

wegen Unsalles, sehr billig bei 50000 M. Anz.
sofort zu verkaufen.
Lautlgasthok mit saal

in einem großen Guts- und Bauerndorf in der
Neumark und in der Nähe einer Kreisstadt,
ohne jede Konkurrenz, 25 Mg. prima Acker u.

36 Mg. Pachtland sowie Fischerei, Jagd, mit
einer Anzahlusng von 18 000 M-
stelltnaoherei
in einem großen Bauerndorf der Uckermark,
einzig und allein ohne jede Konkurrenz, soll
mit Einrichtung für den sehr billigen Preis von

9000 M. u. Anz. von 5000 M., durch Krankheit
des bisherigen Inhabers, sofort verkauftwerden.

Immobilien- An- und Verkaussgesellichaft
Stettin. Turnerstr. 95. Fernruf 227 05.

1-.zquqkqumg M llruclcsirlsea
(Briefbogen,Rechnung.,
Postkartem Kuverts mit

sofort oder später zu
Fama) »4M« Nachts«

vermieten. Angebote Okctndtucketeh
unt. 383 a. das Ostland. Bernau 24-6, b. Berlin

in modernem Geschäfts-
hausin Charlottenburg

s
v

Kleine Landwirtschaft, 5 Mg. Weizen-
boden, anschl. am Gehöft, Haus massiv, Stein-

dach,·3Zimmer, Stall massiv, Steinbach, Eisen
gewölbt, Scheune, gr. Garten, Lage nahe Stadt
und Bahnhof, 70 km von Berlin. Forderung
mit Ell-te, Kuh- Schweinen, Hühnern 10500 M.,
Anz. 5000 M. -

Gruntxstiiclh 7 Mg. Weizenboden, anschl.
am Gehoft, Haus massiv, Steinbach, 4 Zimmer,
elektr. Licht, Wasserlettung, Stall mass., Scheune,
Lage dicht am Bahnhof, Berliner Strecke.
Forderung mit Ernte, Kuh, Schweinen, Hühnern
u. and. Inv. 8000 M., Anz. 4000 M., Nest mit

ZOAunkündbar.
Landwirtschaft, 50 Mg mit 10 Mg. pa.
zweischnitt. Wiesen, Acker Mittelbod., Lage im
Dorf, 2km Chaussee bis zur Bahn, etwa 30 lrm
bis Berlin, erstli. mass. Geb·, Haus 4 Zimmer,
gr. Hoflage, gr. Obstgart., elektr. Licht u. Kraft.

orderung mit Erntevorräten, mit leb. u. tot.
no. 25000 M., Anz. 9000 M.
Wasser-wähle m. Bäckekei u. 26 Mg.
Weizenboden, Mühle neu ausgebaut, gute Lage
etwa 55 km von Berlin, Lage im Dorf R. Stadt.

Forderung 34000 M., Anz. etwa 15000 M.

Landwirtschaft, 90 Mg.Weizenboden in
einem Plan am Gehoft, Lage isoliert an Ehaussee
gelegen, etwa 2 km von der Bahn, Geb· mass.
unter Hartdarh, Haus herrschaftlich, 7Zimmer,
Forderung mit Ernte, leb. u. tot. Inv. 48000 M.,
Anz. etwa 12000 M-

Landwirtschaft, 27 Morgen, im Dorf,
2 km von Stadt und Bahn. Fro· mit leb. und
tot. Inv. 16000 M., Anz. 7000 M.

Alteingetiihktes Reisehoteh 10 Z.,
gutes Gesch» in Provinzstadt, wird wegen
Doppelbesitzes verkauft. Frd. 50000 M., Anz.
etwa 12000 bis 15 000 M.
Gasthof in gr. Ehaussee- und Bahndorf.
in einer guten Gegend, Geb. alle mass. unter

Hartdach. Gasthaus ist sehr«ansprechend,hat
Saal, 3 Gast- und 3 Privatzimmer, gut. Gesch.
Frd. 32000 M., Anz. etwa 15000 M.

Kolonialwakenscrandstiipk in gr.

Bahnd., gute Geb. und Lage m. schönemGart.
und 172 Mrg. Weizenbod., Frd. 13000 M.,
Anz. etwa 5000 M.

Hausgrnntlstiiok in Bahndorf, fast
2 Mrg. Weizenboden, Wohnung frei, Bar-

zahlung 4000 M.
Prima Bänken-ei in großem Bahndorf
nahe Berlin, erstkl. mass. Geb., etwa 100 M.
Tageskasse, Ford. 32 000 M., Anz. etwa 12000M·
Außerdem habe ich noch Hunderte andere Ob-

jekte, größere und kleinere Güter, N. Berlins,
Landwirtschaften, Billen, Hausgrundstücke,Gast-
häuser in Stadt und Land,«prima Sachen,
Autoreparaturwerkstatten, Fletschereien, Kinos,
auch Läden mit Wohnung usw.

S. Buchholzi
Wriezenxddey Frankfurter Str. 11, ll. Tel. 276.
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Lagerung.
Berlin W 30, Nollentloklplatz 7, sammeln. : li 7, Pallas 67 si-
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Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnehmek
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D H d S ch Deutscliegmölsltsiiliiiid.yBei-1in.
tNaklidrnct verboten-J

(3.Foktietzung.) Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes. Bon Otto Bvris.

Der Alte trug ein Gewehr mit stark verengter Bohrung. Darum
konnte er meistens Hasen auf 90 bis 100 Gänge umlegeii, wenn die

nflkhbakllthnSchützennoch nicht daran dachten, abzudriicken. Er galt
bis dahin als uiianfechtbarer Jagdkönig
»Heute war Grusko zerstreut. Der eine Kerl rechts neben ihm

eint dem rvtblondeii Tatarenschnurrbart und den wilden, rollenden
Angen·gefiel ihm nicht. Zudem ging ihm ein Brief seines Sohnes
Karl iin·Kopfe herum. Was sich der arme Jniige nach der Heimat
sehnte, die er nunmehr zwei Jahre nicht gesehen hatte.

Oberleutnant war er jetzt. Er wollte schnell und heimlich in Zivil
kommen, nur um seine Eltern nnd den jüngeren Bruder zu umarmen.

Aber auch Lisbeth wollte er sehen. Was sie machte? Wie sie sich
Verandert hattet Wie gross sie ivarl Ob sie blond geblieben sei?

Aus allen Zeilen schaute die Sehnsucht nach der Jugendgeliebteii
hervor. «»-ArmerZniig’,« dachte der Alte. »Du bist wie dein Vater-,
Wenn ein Grusko einmal liebt, dann liebt er nie wieder. Wolle

Gott, du kriegst dein Mädchen«
Er dachte wieder an die Antwort, die er ihm geschickt hatte.

»Lieber Sohnl Ich will Dich gerne sehen, denn ich bin Dein Bater.
Doch kannst Du nicht anders als in Zivil kommen, so bleibe lieber

dort, wo Du Deine Uniforni in Ehren tragen darfst. Unser ver-—

ratenes Vaterland braucht Leute fiir den Heimatschntz. Tritt ein und

warte, bis der Wahnsinn in den Köpfen der Leute sich gelegt hat.
Dann komme zu mir nnd erzähle mir, das- Du ebenso stolz auf Deinen
Rock bist wie ich.

Wir haben hier Hilfe nötig, denn der Pollak hat sich jetzt voll-

kommen ini Gehirn verkräiigelt. Jeder Schurke borgt sich einen

Heiligeiifrhein ooii der Jungfrau Maria und agitiert für ein poliiisches
«

aradies.P
Der Gustav ist gesund und stark. Die Mutter weint nicht mehr

aus Angst um Dich. Also hat es keine .Eile. Bielleicht hast Du Ge-

legenheit, an der richtigen Stelle über die Zuftände in unserem Lande
zu sprechen, damit sie uns ein paar Dutzend deutscheSoldaten schicken.
Einstiveilen ist ja der alte Kazapp noch hier. Dein Bater.«

.

Diesen Brief hatte er nicht der Post anvertraut, sondern seinem
Jungen durch eine-n sicheren Boten nach Bromberg geschickt. Ruii
wartete er auf-Antwort und war zerstreut. Bot seinen Augen stand
das traurige Gesicht seines ältesten Jungen, die klugen Augen, die

flottein Schmisse auf der Backe und das kleine blonsde Schiiurrbärtchen.
Ordentslich hatte er sich gehalten von der Schule bis zum Staatsexameii.

Nicht rechts, nicht links hatte er geschaut, sondern war gerade seinen
Weg gegangen. »Ganz wie der Bater«, murnielte der Alte. — —

Dann kam der erste Hase. Ehe Grusko die Büchse an der Wange
hatte, flitzte «er zwischen ihm und seinem rothaarigen Nachbar durch.
Der alte Schützewarf ihm einen grimmen Blick nacht »Der Schlag soll
dich, du flinker Schweinigell«

»

Der Rothaarige grinste. »Warum schießen Sie nicht«-Wschrie der

Assessor von der andern Seite herüber. Da kam der zweite Laiiipe.«
»Sie werden sagen, der Kazapp ist alt«, knurrte Grusko und lief-

ihii im Feuer Kobolz schieszem bevor der Rebeninanii merkte, was vor-

ging. Dann aber tanzte wieder das Gesicht seines Erstgeboreiieii vor

seinen Augen. Die Lsisbet-h, ja, das Mädchen muß er haben, sonst kam
Karl aus dem Gleise, wie der Onkel. Der hatte hoffnungslos geliebt,
getrunken, seinen Adel verkauft und Schulden gemacht. Eines Tages
hing er tot im Walde. — Rein mein Sohn, solange der alte Gottfried
— — verflucht, schon wieder so ein Biest durch die Lappenl Aber

hinter dem Hasen kam Rotvosz gehetzt. Wie ein brennender Strich
setzte er durch das dürre Gras der Moorwiese. Er blieb im Feuer. —-

Als der Abend kam, rettete der Edle die Ehre des alten Schützen.
Er gab den Ausschlag zum Jagdkönig. Der Landrat gratulierte Grusko
mit freundschaftlichem Händedruck und die älteste Schioester Radzinskis,
welch-e die Stelle der Hausfrau einnahin, reichte ihm den Ehrentrunk.

Aus dein Saal ertönte ein fröhlicher Enipfaiigsniarsch von Geige
und Klavier. Da schulterte der Alte seine Büchse und ivollte sich vom

Hofe schleichen, denn er hatte keine Lust, am Frohsiiiii teilzunehmen,
wenn schwere Sorgen seine Seele verhüllten.

Schon hatte er das Tor erreicht, als ein Wagen in flottem Trade

angeflogeii kam. Bereits aus der Ferne erkannte sein scharfer Blick

Lisbeth und ihre Mutter. »Das alte Huhn bringt das junge selbst in

«) Allen neu hinzugetretenen Beziehern wird aus Wunsch der Anfang
dieses Ave-aus, soweit der Vorrat reicht, bei Abboluiig kostenlos

nachkelidetserhnach auswärts mit der Post gegen Einsendinig von to Pf.
znge an .

den Fuchsbau«, iiiurrte er. »Schivere Zeit. Die Weiber sind wie der
Acker. Wenn der richtige Same fehlt, geht Unkraut auf. Der Karl

ist zu lange fort gewesen. Hätte nicht schreiben sollen. Kann noch auf
ineine alten Tage tanzen« nieisn Sohn inusJ Vertretung haben.«

Und so geschah es, dasizGottfried Grusko unikehrte und seine Flinte
schweigend zwischen die andern in den Hausflur hing.

·

In der Stube hatte man ihn bereits vermifjt Die Musik spielte ein

altpoliiisches Reiterlied. Die Herren standen mit erhobenem heissen
Gliihivein, um ein Hoch auf Polen auszubriiigen, als er eintrat.

Mit lautem Halloh begriifzte man ihn. Man driikkte ihm einen

Poskal in die Hand. Die Musik schwieg, und dser Herr Landrat begann
seine-Rede sauf das freie Polen, als ihm Grusko in das Wort fiel:
»Soweit ich weiss, Herr Landrat, gilt der erste Trunk dem Jagd-

könig. Dann können Sie meinetwegen auch den Rotvosj hochleben
lassen, den ich auf die Decke gelegt habe. Er ist in diesem Herbst der

zweite Fuchs. Ein ziveibeiniger — kann noch heute schlecht sitzen.«——-—
Ein brausendes Gelächter folgte dieser Wendnng. Die meisten

Herren waren nicht im Bilde, wer der zweibeinige gewesen sein könnte,
hielten ihn also für einen aiigeschosseneii Treiber.

»Famos der Alte«, rannte der Assessor dem Landrat zu. Selbst
Radzinski lachte gezwungen mit. Der Rothaarige aber mit den wilden

Augen warf Grusko einen haszerfiillten Blick zu.
Dieser schmunzelte in sich hinein: »So hat der alte Gottfried doch

richtig gesehen, dasz dieser Kerl sich nicht gut bewegen kann.«
Diie Tafel bog sich unter den leckeren2in jener trüben Zeit selten ge-

wordenen Gerichten. Es zeigte sich die erste Folge vom Verbot der

Lebensmittelausfuhr: Fische, Geflügel, zwei Bratensorten, Butter,
Käse,Kompott undguter Tischwein. Die Zeit der Schlachzizenherrschaft
feierte ihr Erwachen.

Wieder versuchte der Landrat, Polen hochleben zu lassen. Doch
Grusko trat, als er es merkte, an ihn heran und sprach im Flüstektom
»Ich habe vivohlmeine Absicht gehabt, als ich sie das erstemal nicht
sprechen liesz. Wenn Ew. Hochwohlgeboreii jetzt Polen hochleben lassen,
weisz es morgen das Generalkominando in Bromberg. Unter uns ist
mehr als ein Mann, dein ich nicht traue.«

Der Landrat stiitzte einen Augenblick. Dann sag-te er erfreut: »Sie
haben recht, Grusko, ich danke Ihnen, dafz Sie treu auf unserer Seite

stehen. Ich gestehe, dafz mir gelegentlich Zweifel aufstoszeii wollten«
»Ich bin treu, darauf können sich Ew. Hochwohlgeboreii verlassen«,

gab der Alte ziveideutig, aber niit festem Blick zurück und begab sich
an seinen Platz.

Grusko gegenüber sasz Aadziiiski mit Lisbeth Pettelkau. Sie
waren beide in einer aiigeregten Unterhaltung begriffen. Das Mädchen
errötete, so oft er ihr etwas zuraunte. Es mochten die bekannten
Galanterieii sein, an denen der poliiische Kavalier meist so reich ist.

Rofchllselteiihaben sie ihren Eindruck auf ein iiiiverdorbeiies Mädchen
ver e) t.

Und Herr v. Radzsinski war auch iii seinem Qluszeren der Mann, ein

Herz zu erobern. Anfangs der Dreisziger stehend, von schlanker,
schmiegsanier Gestalt, sah er in dem neuen Jagdrock ausgezeichnet aus.

Die gepflegteii Hände und die funkelnden Augen waren in stetem
lebendigen Spiel. Wenn er lachte, dann blitzten die blanken Zähne.
Und er lachte gern.

»Wie ein Satan, dieser polnische Fuchs«, dachte der Alte grimmig.
»O Söhiichen, sieh nur zu, dafz der Kazapp dich nicht zwischen die Fäuste
kriegt. Es könnte kommen, dass du dann nicht mehr so gerne lachst.«
»Was denken Sie, lieber Rachdar?«« fragte ihn Fräulein v. Rad-

zinski. »Sie machen ja solch ein griinmiges Gesicht.«
»Ich hab’ mal ein Lied gekannt, das heiszt: Fuchs, du hast die Gans

gestohlen, und nun weisz ich nicht das Ende davon.«

Angelika v. Radzinski lachte laut: »Sie kommen auf sonderbare
Gedanken, Herr Griisko.«

liber der Versammlung lag eine gewisse Spannung. Jeder erwartete

ein besonderes Ereignis, eine Mitteilung von großer Trag-weite oder
eine Tat. Da der Landrat nichts sprach. erlaubte sich der Hausherr
das verabredete Hoch auf die Enteiite und den gerechten Frieden aus-

zubringen, der die Vereinigung des zerstückelten Polens zur Folge
haben würde. Ein brausendes Hoch erfüllte den Saal. -

.

Gottfried Grusko behielt Lisbeth scharf im Auge. Als sie sich mit

den anderen erhob nnd Radziiiski Bescheid zutrinkeii wollte, zitterte
seine Hand. Sein Glas eiitglitt ihm, und splitteriid zerbarst es auf dein

Tisch. Seine Augen aber bohrten sich in die des Mädchens.
Sie schrie leicht auf und sank auf ihren Stuhl. Radziiiski nahm

ihr besorgt den vollen Kelch aus der Hand.
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Der Alte aber würgtedumpf herausk »Gnädiges Fräulein, ich muß
einen Schnaps haben, ich bin den Wein nicht gewol)nt.«

"

.

Das sungeVolk drangte zum Tanz. Infolgedessen dauerte die Tafel
nicht lange. Der Jagdkönig ließ es sich nicht nehmen, mit der Haus-
frau den Tanz zu eröffnen. Er walzte flott darauf los, wie einst als
junger Gardeulan.

»

Bald war der srohsinn allgemein. Das polnische Temperament
ub»erschlugsich. Laut und lärmend unterhielten die Herren ihre Damen.
Die gespreizte Großtuerei wirkte abstoßend. Die Mädchen hingegen
empfaiideu das im Taumel der Lust nicht.

Der Krakolwiak wurde getanzt. Dann folgte ein polnischer Natio-

·naltan.z,.denLisbeth nicht kannte. Aber Radzinski wollte ihn in seiner
ubermutigeii Laune nicht auslassen. So stand sie in einer sensternisrhe
und sah zu, wie er mit einer kleinen, schwarzen Polin, die gleich einer

Zirkusdame durch den Saal flog, umherwirbelte.
Das Paar verstand sich im Temperament außerordentlich. Sie

wunderte sich, was ihr Liebster an ihr Reizoolles finden mochte: denn
mit dem übersprudelndeii wilden Ding, das ihn umgirrte, kam sie
nicht mit.

Da fiel ihr Blick auf den alten Grusko, der in sinsterem Ernst dem
Tumult zusah. Ein Gefühl der Schuld trieb sie Zu

ihn. »So einsam?«
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gestandenhatten, lag der Schmutz haufenweise Rur daß Alfons sie in

jedem Zimmer leidenschaftlich in die Arme nahm und küßte, versöhnte
sie mit der Lotterei.

cRadzinsksi kam msit Lisbeth zum Ar«be·itszimmer.Er war einiger-
maßen behaglich. Zelle deckten den Fußboden Gehörne und ausge-

stopfte Vögel zierten dise Wände. Ein Schreibtisch, ein paar Klub-

sesse-l,der Gewehrschrank und ein breites Ruhebett in einer Ecke waren

die Möbel. -

Er bot ihr ein Schnäpscheii und Zigaretteu an.

auf das Ruhebett nieder.
Sie erschrak vor dem Ausbruch seiner Leidenschaft. ,,Laß uns

zum Saal gehen. Ich habe ietzt genug gesehen, und draußen wird man

uns vermissen.«
»Rein, nein, ich lasse dich nicht. All mein Sinnen nnd Trachten

war auf diese Stunde gerichtet. Ich schwöre dir, daß ich keine cRacht
geschlafen habe, ohne daß mich Siehnsuchtsträume nach dir verzehrt
hätten. Hab Erbarmen mit mir und küsse mich, Geliebte-« .

»La-ßmich,«sagte sie, »uns könnte jemand durch das Fenster beob-

achtsenl« Da ließ er die Rollasden herab, dann war-f er sich sihr zu

Füßen und bedeckte sie msit Küssen: »Erhöre michl« stammelte er.

·
Lisbeth war verlegen, sie wußte sich nicht zu helfen. Auch als

sein-e Hände nach ihrem Körper tasteten, saß sie noch immer wie ver-

Dann zog er sie

»Ein alter Mann, der keine Tochter hat, ver ernt das Lachen«
»Vater Grusko, wollen wir

s

bei-de nicht den nächsten Tanz vers-

suchen?«
»Nein, Vögelchen, die Zeit ist

vorbei. Einst war Gottfried Grusko

auch 24 Jahre alt. Da hat er ge-

tanzt und gelacht; denn ein schönes
Mädchen hatte ihn lieb. Doch
eines Tages kam sein steund, als

der dumme-Gottfried nicht zu- Hause
war, und nahm ihm das Mädchen
weg. Aun tanzt er nur noch, wenn

er muß. Ein rechter Grusko liebt
und tanzt in seinem Leben nur ein-

mal. Wenn seine Liebe tot ist,
stirbt auch sein Herz.«

- Lisbeth wurde blaß. Vor ihr
stand greifbar deutlich die warme

Sosmmernacht, in der sie ein blon-
der Einjährsiger im Arm gehalten
hatte. Sie hatten sich geküßt, und
er hatte in seiner langsamen, schwe-
ren Art gesagt: »Ich lieb-e dich, nur

dich asllein.«
Es war lange her. Bier Jahre

waren dariibser verstrichsen. Warum

kam er nicht? Da entsann sie sich,
dsaßsie viele seiner Briefe nicht be-

antwortet hatte, bis sie schließlich
ganz ausgeblieben waren. Also er

liebte sie nicht mehr. Was wollte

da noch der Alte mit diesem mah-
iienden Wort?

Da, dort bei dem andern war

Leben und Lachen —, und sie war

ja noch so jung. Mehr als vier

Jahre waren seit den letzten Tanzstunden verflossen. Vier Jahre
lang hatte sie nach srohsisnn geschm—arhtet.Rein, sie wollte leben:

»Die heutige Zeit ist a·nders«, sagt-e sie.

Der Alte schienes nicht zu hören. »Die Liebe kann Spiel sein und

auch im Blute liegen. Ein Spiel wird man überdrüssig, und zur Wahr-
heit kommt man nur durch Leid. Jesus Christus und Maria mögen
dich hüten, du helles Bögelchen.« .

"

Ohne sich um jemand weiter zu kümmern, verließ er den Saal. Als
er draußen sein Gewehr suchte, traf er den Assesfor im Gespräch mit
dem Rothaarigen. »Wann soll ich meinen Dienst antreten?« fragte er.

»Vom l. Dezember sind Sie Zorstgehilfe bei Anschiitz.«

»Gott soll mich bewahren,«knurrte Grusko, als er alle-in über den

verlassenen Hof schritt, an dem die verlotterten Wirtschaftsgebäude in
der Stille um so trauriger "wirkten."»Aun hat Anschiitz die Mörder im

eigenen Haufe. Der Fuchs soll sie alle zusaminenl Roch heute gehe ich
zu Knoks.«s—·

.

Das Verschwinden des Alten wurde außer von Lisbeth von keinem
andern bemerkt. Fräulein v. Radzinski hatte sich mit srau Pettelkau
befreundet. Immer wieder hielt sie ihr die Bonbonuiere hin oder
wartete mit einem Likörchen auf. So fand die gute Zrau keine Ge-

legenheit, sich nach ihrer Tochter umzusel)en.
Lisbeth hatt-e inzwischen an der Hand ihres Liebsten den Tanzsaal

verlassen. Er wollte ihr die cRäume des Hauses zeigen, das sie dereinst
alsszHerrin bewohnen sollte. Zwar sagte er es nicht ausdrücklich,aber

welchen Grund sollte er sonst haben, sie von einem Zimmer in das andere

zu schleppen? Sie schämtesich für ihn; denn diie Raum-e starrtsen vor

Schmutz und Unordnung-
»Das soll alles anders werden, wenn ich erst einmal hier eingezogen

bin«, nahm sie sich vor. Trotzdem kam sie über einen tiefen Wider-
willen gegen diese »polnische Wirtschaft« nicht hinweg. Brauchbar
waren nur die. beiden Zimmer, die für das Fest hergerichtet waren.

Man merkt-ees deutlich, daß da und dort ein Sofa oder ein Schrank
entfernt und in dieGastsäle geschafft worden war; denn da, wo sie einst

----—7- . .
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stein-ert. Er verstand ihr Verhalten
falsch und warf sich mit einem

halbunterdriirkten Schrei ans sie.
Lisbeth wehrt-e sich mit aller Kraft-
Doch dem geschmeidigen Gegner
war sie nicht gewachsen.

Da sie-l ihr Blick auf ein Bild
an der Wand, und mit aller Kraft
schleuderte sie den Mann von sich.
Hoch flammen-d stand sie vor ihm:
»Wer ist die-se da?« fragte sie.
»Wer ist die Dame, die- heute so
intim mit dir getanzt hatsw -

»Aber Täubchen, heißgeliebtesl«
Doch vor ihr tauchte das Ge-

sicht des alten Gruskoauf Die

ganze Wehmut, die sich wie ein

schwerer cNebel über seine Züge
gelegt hatte, als sie ihm ihre leicht-
s"inn:igeAntwort gab, und sie wie-

derholte unbewußt seine Worte:

»Manchem ist die Liebe nur ein

Spiel, schütze mich Jesus Christus
und die reine Jungfrau« »

Da wollte Radzinski rohe Ge-
walt anwenden. Aber sise hatte mit

raschem Griff einen Dolch vom

Schresibtissch aufgerafft: »Noch
ein-en Schritt,« schrie sie, »dann
stoße ich mir das da ins Herzl«

Er wich ern-ürhtert zurüer
»Komm in den Saal«, sagte er

heiser. »Du hast recht, die andern
werden uns vermissen«

Im Saale wurden sie von

.
sräsusleisnAngelika mit forschenden

Blicken empfangen. Lisbeth hielt mühsam die Tränen zurück. Da
die Mutter gerade mit dem Landrat sprach, eilte sie in die Garde«robe.

»Anm« fragt-e Angelika ihr-en Bruder spitz, »bi-st du ietzt
zufrieden?«
»Der Satan hole das Wieisb,«knirschte er zwischen den Zähnen,

»aber sie muß, und sollte ich das ganze Dorf in Brand setzen«
Lisbeth fühlte, daß der Gan-g durch die Bäume ein cBor-

wansd gewesen war. sie in das Arbeitszimmer zu locken. Sie empfand
den Angriff auf ihren Körper als Beschimpfung, und das schmserzte
furchtbar.

Bald kam diese, bald jene Dame in den Raum, Lisbeth aber wollte
allein sein, um den Sturm in ihrem Innern zu bändiigen.

Schnell hüllte sie sich in ihren Mantel. Draußen ging ein kalter

Robemxberregen nieder, Pfützen standen auf der Straße. Ihr-e Schuhe
waren bald dsurchnäßt.und das Pelzkäppchen schützteihr Gesicht nicht
vor den eisigen Tropfen.

Sie merkte es nicht. Nur ein Gedanke beseelte sie: Zort,« fort
von dem Hause, wo man sie wie eine Dirne hatte behandeln wollen-

Als sie das freie Zeld erreichte, kam ihr ein scharfer Wind ent-

gegen, der ihr fast den Atem nahm. Der Weg wuvde tin-deutlicher.
es war rabenschwarz. cZisur an den Pfützen konnte sie erkennen, daß
sie noch nicht abgeirrt war. So watete sie mitten asuf dser Landstraße
in ihren leicht-en Baslilsschushenund sei-denen Strümpfen.

Der Druck in ihrer Seele wurde stärker.
Das Gesicht ihres Heimlichverlobten verzerrte sich zur Fratze.

Manchmal schien es ihr, als schritte Karl Grusko neben ihr her, um

sich dann wieder isn den alten Gottfried zu verwandeln· Da hetzte sie
blindlsings gerad-eaus.

Als sie wieder zur Besinnung kam, hatte sie sich verirrt.
stand auf Sturz-akk« und wußte nicht woher und wohin-

Ganz weist flammte ein kleines sünkelchen aus dser Dunkel-heit auf.
Sie sah in ihm die sletzte Hoffnung, zu Menschen zu kommen, und

nah-m die äußersten Kräfte zusammen- (sortsetzung-folgt;«)

)Grönberg(Schlesieii).

Sie
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ne Erde.
Von HerybertMenzel.

»

Im Rachstehenden bringen wir zwei Kapitel aus dem kürzlich
im Verlag H. W. Hendriiork, Berlin-Charlottenburg erschienenen
Roman »Umstritteine Erde« von Hergbert Menzel (Preis für
Ostsbunsdmitglieder 5 M.), der als Mitarbeiter der »Ostland«-
Beilagesnunseren Lesern kein Unbekannter mehr ist. Der Roman
schildert dtie Rotzesit des Posener Landes. Die folgen-den Kapitel
beschreiben die Gärung vor dein Asufstasniduind den entscheidenden
Tag, an dem Psaidesrewski in Posesn einzog

Die Schriftleitung.
Wochow ritt »denWeg zurück, den Elisabeth und Wegner gekommen

whater
ins polnische Dorf, in die Schenke mußte er noch für heut

a en- .

. »Warte iiur,« lachte er,?»der Tag ist nicht mehr fern, da du mich
wirst bitten müssen, da über alles, ivas dir gehört, ich zu bestimmen
haben werde.«

Schon bellte der Köter der ersten Dorfkate, schon ließen die nächsten
vsichhören.

Da war die Schenke, da standen schon Burschen, die untertäiiig

Fiznldtverschmitztherbeieiltem das Pferd hielten und es in den Stall
us r en.

Im niedrigenFlur des Hauses hörte er schon die überla:ite, aber

genehme Stimmedes Kreisstadtpropstes aus der Herrenstube.
Einer wars einen Witz-dazwifchen, nun lachten sie alle, die da schon

auf ihn warteten,»der·Lehrer, ein paar Förster und der Kaufmann.
»Der Graf,« rief einer, und mit noch lachen«den,zu Ehrfurcht müh-

sam zuisamniengehaltenenMienen begrüßten sie ihn.
-

Und richtig, dem Kaufmannpasssierte es, daß er beim Händedruck
unid Begrußungsblick, den er mit dem Angekommenen tauschte, her-
auspriisten mußte, was ihn dann sehr verlegen machte und das «iini
so mehr, als der Graf es eisig ii"becsah.

Was hatte der hier in der Herrenstube zu sitzen. der morgen im

Geschaft zusedem BiertelKaffee das hier Aufgeschnappte bereit-
willig zugebeii wird?l

Der Propst sah mit einem schnell über den Kaufmann hineilendeii
Blick zu ihm hinüber und sprach dann: »Ja, ja, das ist heut ein
besonderer Abend, der uns zussammenfiishrt Sie werden doch sprechen,
Graf Wochow?«

·

·

Da erinnerte sich Wochow, daß es jetzt gelte, für jeden freund-
ilirhen Blick und gutes Wort zu haben, usiid erklärte laut, daß er

Ärger gehabt, den er erst mal hinunter-spülenwolle, sie müßten ihm
helfen, ihn zu ersaufen.

Na ja, da war man also schnell und gut da angelangt, von wo aus

man am besten Stimmung machen konnte.

Auf die Sitzung der Herrenstube mußte man ja sowieso heut ver-

zichten, da in der eigentlichen, größeren Schankstube die Männer des

sDorses und viele voii den poslciischen Arbeitern der beiden deutschen
Besitzungen erwartet wurden. Die konnten aber erst später kommen.

Rur die Männer sollten heut kommen. Aber Musik mußte doch
da sein. Schon kratzte der blinde Stassiu seine Geigensaiteii. Die

Stassia, wie man seine Frau nach ihm nannte, ein hageres, altes Weib
mit tiefliiegensdemdunklen, immer noch feurigen Augen, die neben dem
Kartenlegen und Besprechen noch über allerlei sonstige geheime Künste
gebot, hatte sich schon an »die Türe geschlichen und schielte herein.

Mochte sie da seinl Sie war klug, nicht nur für eigenen Vorteil,
sondern auch für »die Sache des Landes; sie kam viel herum bei den«

Leuten und war gut zu gebrauchen, wenn inan es richtig mit ihr anfing.
So zählte sie schon sowieso mehr zu den Männern.

,

»Ah,« sagt-e der Graf, alser sie erblickte, »komm nur her. Da has
du einen Taler; wenn öhr gut spielt — sie spielte die Ziehharnionika —

bekommst »du noch einen so-lchen.« - —

.- »Gebe-Gott,« sagte der Propst, »daß bald ein anderer Kopf dar-

auf geprägt zu sehen ist.« -

·

Die Stassia knixte ein paarmal, versuchte aber nicht erst den Rock-
ärmel des Grafen zu küssen, er mochte es nicht. Alte Leute, ,Weiber

besonders, widerten ihn an. .

.

Run spielt-e auch Stassia. Die Weiber und Mädchen des Dorfes
beneideten heut die Männer. es war ausgemacht, daß sie zu Haus
blieben. Aber ein wenig Musik hören durften sie schon draußen vor

den Türen. .

Es ging laiit zu in der Schacikstube. Ietzt schon gab es frei zu
trinken. --

Sie kamen, den Grafen hochleben zu lassen. Da gingen er-und
der Propst mit ihnen, setzten fich zu ihnen, und Förster, Lehrer iind

Kaufmann kamen nach.
Endlich waren auch sdie Gutsarbesiter da.

Dier Propst begrüßte den Grafen nochmals vor allen, setzte sich,
und fuhr nun fort davon zu sprechen, warum sie hier zuisammengekomnien
waren.

Alle saßen um die Herren herum, und es sah aus, als säße man an

einer Fsesttafel, wo jeder mal ein paar VJorte erzählt. .

Ja, sie wären zusammengekomnien, um den neuen Aufbruch des

weißen Adlers vorzubereiten. Es sei nun endlich so weit.

»Hört den Herrn Propst,« riefen ein paar Männer denen am

Schanktisch zu. Die kamen herbei und machten eifrige Gesichter. Sie

machten sie bald nicht mehr, gar schnell waren sie ehrlich begeistert.
«

An sich hielt der Propst eine Ansprache, aber er wußte sie gut in

Dialogforin zu kleiden. Jeden einzelnen sah er einmal an und zog ihn
mit ein paar Worten immer mehr in Begeisterung
»Hast du schon gehört, Papiolec?«
»Den-k dir einmal, Michalskil«
»Na, was sagst du dazu, St«assia?«
Und der Graf nach ihm tat es nicht anders.
Za, ja, es stand schlimm mit den Deutschen. Uneinig waren sie und

.wür-den gar bald aufeinander losschlagen. Den Augenblick hieß es

abzupassen, dann mußte man vorgehen, aber natürlich. Oh, du liebe
Mutter Gottes, wenn du nur bei uns bistl

Sie flüsterten, lachten unsd seufzten leise, das erregte weit mehr. Es
war das ein gutes Mitte-l, sie vie-l heißer miteinander zu verbinden.
Daß sie gar nichts merkten, die großschnäuzigen niemcyl Ach,

dumm waren sie, wie dumml
Wie man schon alles vorbereitete in Posenl

fielen nicht. Aber sie würden schon da sein zur Zeit.
schon da. Die heilige Mutter Gottes hatte sie auserwählt.
Fahnen würde sie vor ihnen herschswebeii zum Sieg.

Ah, sie hatte-n schon Waffenl Und mehr, noch viel bessere würden
sie bseksommenl Blanke, scharfel Und auch Patronen, soviel sie
wollten, deutsche Patronenl Niemcy, niemcyl -—

Freilich, klug mußte man es schon anfangen. Sie tranken einen

Schnaps auf ihre Schläne, susnsdnoch einen guten. Was für ein guter,
kluger Herrl «

-

Fa, das mußte dann wohl herrlich werdenl Eigen Land würden sie
haben oigidPferdchen und Schweinchen und Semniel auch und Kuhl
Ohl l

Und sie umarmten sich und lachten und weinten vor Freude.
»M"ocht"ich’idorh noch erlebenl« jammerte Papiolec.
»Ach, wirst du, wirst du schon, Väterchenl«
Er wieherte felig, wie sie ihn knu-fften und kitzelten.
»Miißt—eman sie gleich heute abschslachtenl«schrie er dann.
Da hatte der Propst noch was zu sagen.
Das war gar nicht klug, wie sie das machten. Immer freundlich

bleiben und fleißig, daß-sie ja nichts merken, ehe es losgeht. Nicht die

Deutschen beschimpfen, die durchs Dorf kommen, nicht den Znspektor
verärgern und bedrohen. Ruhig weiter arbeiten; was jetzt gesät wird,
blüht alles auf im neuen Königreich. Wenn es grün wird, ist polnischer
Frühling, und jeder Pole freier Mann und Herr. Rur fein klug
bleiben, Leute.

"

Der Staissiu und die Stassia spielten wieder.

Musikl
»Noch ist Polen nicht verloren,
Einmal kommt der Tag der Rache...
Freiheitsadler, ach, erwache,
Kämpfen woll’n wir, wie geschworen.«

Sie sangen es alle und umarmten und küßten sich. Ach, man

mußte weinen über soviel Freude.
,

»Brud-er, Brüderchen, hast du gehört? Pferdchen und Schwein-
rhen und Ku«hl··

Wochow und der Propst mußten immer wieder mit ihnen.anstof·zen
und trinken. Der Graf wollte endlich nach Haus, aber sie ließen ihn
nicht: Hserrchen, Brüderchem gutes, bleibl

"

Asamen von Führern
Sie waren jetzt

Auf den

Ei, was— war das

Und so blieb er und trank immer wieder mit ihnen. Seine Ge-

danken versrhwammen. Freiheit und Fahnen. Die Mutter Gottes.
Die blonde Mutter Gottes. Die blonde Elisabeth Ach, seine
Elissabetihl Er weinte.

»Nicht weinen, H-errchen, gutesl«
. »

»Spiel, Stassia, spiel, einen Krakowiak, der Herr Graf will einen

Krakowiak mit mir tanzen«
Stassiu und Staissia spielten.
Andere tanzten schon.
Der jung-e Förster zog den Grafen mit in den Tanz.

Krakowiakl
Ei, wie sie spieltenl
Brüderchen, gutesl
Sie fielen sich in die Arme und küßten sich.

» »

Graf Wochow taumelte zü Staissia auf die Ofenbank. Die ließ die
Harnionika und nahm seinen Kopf auf den Schoß.

.

»Stassial Stassial« jammerte er, »alle eins, alle doch gleich —-

alle — Kinder — der — guten — Erde-— der guten — Sonne-—

die — gute — blonde — Sonne ———«
»

»Win alles sikh finden, H-errchen; Liebe muß erst sein fur Haß.

Heil Heil

Guten-heißer Haß wird sein, der wird freimachen das Land. Wird

alles sich finden, Herrchen.«
.

Sie streichelte seine Haare, siie streichelte seine Wangen. Als er

schon schlief, küßt-e sie ishn auf die Stirn.
"

So blieb sie sitzen, so hielt sie ihn, alt und grau.und dochgluhend.
wie die Mutter Erde, wie die Urmutter Polens, behüteteseinen Schlaf
bis zum ergrauenden Morgen und LlüsterteGeheimnis ihm zu.

, Paderewski zog in Posen ein. Sein Eiisnzugwar wohl vorbereitet.

Das klang, das sang.
.

»Da,« riefen die Polen ihren Kindern zu und hoben sie hoch:
»Paderewskil" -

"

» · »

itberflutet waren Straßen und Platze vosn den weißroten.Fahnchen.
.(5nim-er wieder flatterten sieaus den-Fenstern hernieder. Fenster und
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Zinnen der Häuser trugen auch polnische Bahnen Männer und Frauen,
Burschen, Mädchen, Kinder trugen die weiszrote Ko-karde.

Paderewsski iist dsal

Pcuderewski mit der englischen Konimiissionl
»

Bom Hauptbahsnhof bis zum Hotel Bazar ani Wilhelmsplatz
stehen sie Spalier, um ihn zu sehen und zu griiszen, am Abend des

zweite-n Weihnachtsfeiiertages.
Die sackeln leuchten und lohen.

.

-

»
«

Brausen vom Bahiihof her, das anschiviisllt, naherbrandet: Va,

Paderewskil » «

Da griiszt er und winkt. Sein Fuchsgesicht lacht: scholl geilsegti Ihr
steundel ,

«
«

Die Kommission, die Engländer staunen: in der Tat, Posen ist
polnisch, eine rein Politische Stadt. Wie sie vor dem Hotel Bazar
dem Wagen entsteigen, schiittelii sie schon jetzt Paderewski die Hande.

Im Hotel Bazar leuchteten erhellt aslle Fenster.
Man tafeslte, man trank.

Piaderewskii lächeite devot zu den Reden der englisch-en Herren,
toastete ihnen zu. Hatte es den Anschein, als lausche er in sich hinein,
lauschte er rückwärts nur, nach drauszein kamen die Deutsche-n noch
immer nicht.

.

Trinkt nur, ihr englischen Herren; gut, sticht zu wissen, dasz man auf
einem Pulverfasz sitzt, dessen Jiindschnur schon immer kiirzer und

kiirzer brennt. .

Polnische Meldeoffiziere kamen und gingen.
»Einen Augenbl-iik,« sagte Paderewski verbindlich zu den Gästen,

trat ab, lsiefz sich berichten.
«

Roch nicht kamen sie. Keine Unruheii. Hier und da nur ganz
belangloser Streit. Die Wahrheit will ich wissenl Seine Augen
funkelten.

Der Offizier sah fest ihn an: wirklich belaiiglos.
Pasderewski sann, er ging auf und ab im kleinen Salon· Sein

Blick war gesenkt.
»Welch verdrehtes Teppichm-iister«,sagte er plötzlich, blieb stehen,

hob den Kopf: »Die Deutschen sind nicht feige,vBester, und dumm auch
nicht; die-se cRuh-e beunruhigt mich. Alles bereit, falls es losgeht?«

Der Offizier, immer noch in Haltung: »Hu Befehl, wir lauern nur«

Pndesrewski sah ihn an, der Mann gefiel ihm. Er schritt weiter,
lachte im Denken: »Ihr habt uns gute Schule angedeihen lassen, ishr
Deutschen,alles, was recht istl«
»Wie war das mit den sahnen?« fragte er plötzlich und lachte.
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Auch der Offizier durfte und inufzte nun larhent ganz einfach war

es gewesen. .
«

Jur Stunde der Ankunft, von der nur die Polen wufzteii, wehte-i
die ersten Bahnen aus polnischen Haus-ern. Wagen fuhren durch die

Stadt, verteilten noch mehr Adler und Bahnen Schnell waren alle

befestigt. Wo die Deutschen sich wider-setzten,wurden sie in Schach

gehalten, Waffen hatten die nicht, und hatten sie Waffen gehabt, so

zwang sie der Respekt vor der Ordnung von selbstzur cRuhe. Und

dann kam auch alles gar zu uberraschensd ·fur sie.·
»Gut«, schnitt Paderewski kurz ab, winkte nnt der Hand.
Der Offizier war schon hinter der Tur.

· ·

»

»Wo-rin sind sie mir über?« iiberlegte Paderewskk »was ist von

mir iibersehen worden, dafz sie so sicher sind, dasz sie warten und

warten können, kostbare Miniiten?« »

Wieder rief er Ordonnanzen, fragte, gab Befehle, tauchte nervos

Jigaretten. · »

Aber im Saal dann endlich wieder, bei den Gästen, wurde er

geistreich, gewitzt
—

Die Engländer tranken Champagner.
·

»

Sie lachten. Trockeii begann einer von ihnen zu erza-hlen, lang-
wierig, kauend.

«
·

Sie drückten, rieben und umschlangen sich: »Kommen sie noch

nicht? Kommen sie denn noch nicht?l«
.

Dal Tumult auf dem Platzel Rufe, Geschrei. » ·

Der Engländer.stockt. Paderewski ecblaszt fur einen Augenblick,
springt auf und setzt sich wieder. «·

Drauf-en rufen und schreien sie: Paderewskil
Die Polen sind es.

« «
·

Die Polen sind es. Paderewski wollen sie sehen, zeigen soll wsich,
aus den Balken soll er kommen, sich griiszen lassen.

« »

Paderewski lächelt, die Ensgländer ivollen ihn hinaiisdrangeii, er

aber schickt hinunter, es sei jetzt nicht Zeit dafür, er lasse umRuhe
bitten.

Die Menge ruft doch noch wieder, verzieht sich dann aber in die

Strassen.
Kleine Augen bekommen die Engländer endlich. Aian weist ihnen

ihre Zimmer an.

Auch Paderewski sucht seine Räume auf. Posten stehen davor.

Hier wartet er weiter.
Aber der Morgen graut, und die Deutschen sind nicht gekommen.
Da gähnt er und wirft sich aufs .Bett: Schlaf hätte besser gestan.

S i e haben geschlafen.

Grünberg in Schlefien, die Wein- und Obftftadt des deutschen Ostens.
« Unter den besuchenswertesten nordniederschlesisschsenOrten verdient

die Wein- und Obststadt Griiiiberg entschied-en grössere Würdigung.
Sie bildet das Jentrum des ostdseutschen Wein-baues, der sich in alten

Zeiten auf eine weit grössere Anzahl (auch noch weiter nördlsich ge-

legene) Ortschaften, sogar bis nach Berlin hin, erstreckte. Während
in diesen Orten im Laufe der Jahre der Weinbau nach und nach
erlosch, hat er sich in Grünberg auf größerer Ansbaufläche (150 Hektor)
bis zum heutigen Tage erhalten, nebenbei ein Beweis fiir die Güte
des hier erzeugten und zur Berkelterung gelangendsen Weines. Schon
mancher Zremide soll unter seiner Wirkung im frohen Zecherkreis von

den Höh-en Gründergs aus den nördlich der Stadt im Odertal vor-

iiberziesheniden 52. Breitengrad, die anerkannte Nordgrenze des ento-

päiixschenWesin-bassu«es,deutlich erkannt haben.
«

«

Die rebenbedeckten und gesgiirteten Hügel, gekröint von dem weithin
schauenden Wahrzelichen der Stadt, der Griinbergshöhe (200 Mtr.),

geben im Verein mit der Frishlsisngsbliitenprarht Tausender und Aber-

taiisender von Osbstbäumcender in weite dunkelgrüne Heideflächeii ein-
geibetteten Stadt die-n Eharaktereiner Oase von ganz besonders eigen-
artiigem landschaftlichen Reize. ,

siir Zeriengäste mit längerem Aufenthalte erscheint Grün-berg be-

sonders geeignet durch die Ziille lohnen-der Spazisergänge in nähere und

weitere Umgebung, durch die Nähe des Oderstromes mit seinem herr-
lichen alten Stadtwalde und den darin liegenden Seen und Wasser-
läufen, sowie durch ein vom Orte nach der Umgebung allseitig aus-

strahlen-des Retz gutausgesbauter Posta-utolinsien.
Das Innere der Stadt, die 1922 ihr siebenhundertiährisgesBestehen

feiern konnte, bietet neben
» manchem malerischeii Winkel auch einige

sehenswerte alte und moderne Bauten (Rathaus, Mitte 17. Jahr-
hundert u. a.). Gründerg war die erste in den Schlesischen Kriegen
preufzisch gewordene schlesische Stadt (Dezember 1740).

Ostmärkifches Allerlei.
Anekdoten um Wrangel.

Friedrich Heinrich Ernst Graf von Wrangel ist als alter

Haudegen bekannt. Kampf war sein Element. So kam es denn wohl

gufclzidafz
er sich niit der deutschen Sprache in dauerndem Kriegszustand

e an .

Als Wrangel noch junger Osfizier war, fand er sich eines Tages
bei seinem Schivadronchef, R i t t in e i st e r v o n B e l o w , ein, mit
der Absicht, um die Hand des sräuleins von Belvw anzuhalten. Der

ungeschickte, doch draufgängerische Graf sagte ohne weitere

Einleitung; « »

»Darf ich Ihnen meinen Schwiegervater nennen, Verr Rittmeister?«
»Sie haben sirh verlobt, Leutnant — ei der Tausend, gratulierel«
Wrangel merkte, dafz er sich falsch ausgedrückt hatte und ver-

besserte sich: -

»Wolleu Sie mir Ihren Schiviegersohii ne.iiieii?«
»Meinen Schwiegersohn? Aber bester Wrangel, wissen Sie denn

nicht, dafz meine Tochter noch unverheiratet ist?« ,

»Nun ja, ich möchte sie aber doch gern habenl« rief der sonderbare
Werber schlieleich, sich den Schweifz von der Stirn wischend.

Lachend gab der Rittmeister sein Jawort.
I-

Wrangel erhielt eine Einladung zu vier aufeinanderfolgen-den Hof-
festlichkeiten. Auf der Karte war die Bitte ausgesprochen, mit-

zuteilen, auf welcher der sestlichkeiten man ihn erwarten diirfe. Der

Zeldinarschall schrie-b:
»Ich komme auf allen Bieren.«

Einmal besuchte Wrangel in Begleitung eines ihm bekannten

erfolgreichen-Mal-ers eine Kunstausftellung
Bor einem grofzen Gemälde blieben sie stehen, und der seldmarschall

betrachtete scheinbar interessiert das Bild. Plötzlich wandte er sich an

seinen Begleiter und fragte, nur um etwas zu sagen:
»Seht schönl — Bon wem is’ denn das Bild?«

»Von mirl«, sagte der Künstler, sich verneigend.
Wrangel, der mit seinen Gedanken ganz wo anders war, nirkte

bedächtig: .

»Von Mir — das ist doch wohl der srosze Holländer, was?«
»Nein, Exzellenz,« stamiiielte der Maler verlegen, »ich meine —-

v v n mich l«

,,So,·so, meinte aufblickend die Exzellenz, »also von Sie, das

freut mir l«
E

So tapfer der alte Wrangel war, so geizig soll er auch ges-«
wesen sein.

Am Reujahrstage fand sich regelmäßig der Nachtwächter seines
Bezirks bei ihm ein:

»Ich gratuliere Euer Exzellenz zum neuen Jahrt«
Und ebenso regelmäszig antwortete Wrangel:
»Danke, mein Sohn, wiinsche es dich ebenfalls. Was hast du denn

voriges Jahr fiir ein Trinkgeld bekommen?«
»Nichts, Exzellenzl« «

»Ro, dann soll es dies Jahr wieder so bleiben.«
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